Ein⸗einummer 0,20 31. 


Anzeigenpreis ür Anzeigen aus Poln'ſch⸗Schleſien 

fe. mm 0.12 Zloty fur die achtge paltene Zeile 

außerhalb 0.14 Zip. Anzeigen unter Text 0.50 Zip. 

von außerhalb 0,60 ZIp Ber Wiederholungen 
tari liche Ermäßigung. 


2 Zentralorgan der Deukſchen Sozia- 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Abonnement: Vierzeontägig vom 16. ois 31. 1. er. 
1.65 31, durch die oſt bezogen monatlich 4.00 ZL 
Zu beziegen burch die Hauptgeſchäftsſtelle Katie 
weg, Beateſtraße 2, durch die Filiale Kin gshütte, 
Kronprenzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


2 
9 
+ 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszli 29). Poſtſcheckonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300174. — FernipreheAnjntüne, Gejnärtsitelle Kattowig Nr. 097; für die Redaktion Nr. 2004 


eiſte 2 


Zum dritten Male geht das polniſche Proletariat unter 
dieſer Zahl 2 in den Wahlkampf, um die Befreiung aus dor 
gegenwätigen priva...pitaliftiigen Geſellſchafts⸗ und Wirt: 
ſchaftsordnung. Se hat von Kampf zu Kampf immer wei⸗ 
tere Fortſchritte gemacht und es liegt auch im Weſen der 
Entwicklung des polniſchen Staates, daß die Träger dieſer 
Liſte ſchließlich den Erfolg davontragen werden. Die Liſte 2 
iſt das Banner, unter welchem wir den ſozialiſtiſchen Staat 
erorbern wollen. Während in faſt allen Parteien, dem 
Minderheitenblock nicht ausgeſchloſſen, eine gewaltige Am⸗ 
ſchichtung vorgegangen iſt, ſteht die ſozialiſtiſche Lifte im 
dritten Wahlkampf gefeſtigter denn je, ja, ſie hat ſoga: 
einen Fortſchritt zu verzeichnen, indem in ihren Reihen 
heute auch ſchon die deutſchen Sozialiſten vereinigt ſind 

und wenn alle Erſcheinungen der ſozialiſtiſchen Entwecklung 
in Polen nicht täuſchen, ſo wird in kommenden Wahl⸗ 
kämpfen das geſamte ſozialiſtiſche Proletariat unter dieſem 
Banner vereinigt ſein und ſiegen. 

Die ſozialiſtiſchen Parteien gehören nicht zu jenen poli⸗ 
tiſchen Gruppierungen, die ſich nur kurz vor den Wahlen 
daran erinnern, daß es eine Wählermaſſe gibt, die zur 
Stimmenabgabe gewonnen werden ſoll. In hunderten von 
Verſammlungen werden unſere Ziele dargelegt und auf die 
Notwendigkeit politiſcher Aufklärung hingewieſen, wobei man 
immer auf die realen Verhältniſſe hinweiſt, die es der Partei 
unmöglich machen, ſchon heute die Vorteile für das Prole⸗ 
tariat herauszuholen, die notwendig ſind, wenn die Ar⸗ 

beiterklaſſe nicht nur ihre Lebensexiſtenz, ſondern auch ihre 
kulturelle Entwicklung geſichert ſehen will. Gewiß wäre 
dieſer Kampf bedeutend leichter, wenn die Arbeiterklaſſe 
ſelbſt etwas aus den Ereigniſſen lernen wollte. Aber noch 


heute wird ſie ganz von der bürgerlichen Preſſe und nicht 


zuletzt von den Regierungsorganen mit allerlei Verſprechun⸗ 
gen gefüttert, die niemals in Erfüllung gehen werden. Und 
wo Verſprechungen nicht mehr herhalten wollen, da wird 


der blöde Nationalismus h auf den ja immer noch 


5 hochgezogen 
die breiten Maſſen hereinfallen, während die Nationaliſten 


in guten Poſten auf Koſten der breiten Volksſchichten ſitzen 
und wo es gegen die Arbeiterklaſſe geht, ſich ſtets mit der 
Bourgeoiſie der anderen Nationen vereinigen. Den Ar⸗ 
beitern aber wird gepredigt, daß fie ihre Nationalität ver⸗ 
lieren, falls fie nicht das Stimmvieh abgeben. 
he Wie „oft hat ſich die Arbeiterklaſſe nicht davon überzeu⸗ 
gen können, wie es mit den Verſprechungen auch gerade un⸗ 
ſerer Vertreter des „Deutſchtums“ beſtellt iſt. Als es galt, 
für die Minderheitsſchule einzutreten, da waren es die Ar⸗ 
beiter, die unter unſäglichen Opfern ihrer Ueberzeugung 
treu geblieben ſind, während die Kaufmannſchaftsangehöri⸗ 
gen, der ſogenannte Mittelſtand, einen Steuerdruck durch die 
ar Böden gefürchtete und recht bald durch Ummeldung der 
Kinder in die polniſche Schule, ihre „nationale“ Ueberzeu⸗ 
gung revidierten, und als die Arbeiter ſie aushielten, auch 
von den Vertretern des Deutſchtums forderten, man möge 
ihnen bei der Bezahlung der Schulſtrafen behilflich ſein, da 
war kein Geld vorhanden, da appellierte man an die Opfer⸗ 
willigkeit, an ihre Ueberzeugungstreue, denn — könnten ja 
aushalten, da ſie einfach nichts zu verlieren haben. Aller⸗ 
dings, das Proletariat hat nichts als ſeine Ketten zu ver⸗ 
lieren, aber es muß ſich auch darüber klar ſein, ob ſie dieſem 
Deutſchtum noch weiter Gefolgſchaft leiſten will, welches 
durch ſeine Politik der Demonſtrationen die Nationalitäten⸗ 
frage auch in Oberſchleſien nur verſchärft hat. Es 
wird noch bei anderer Gelegenheit von dieſem „Deutſch⸗ 
tum“ zu nager ſein, wobei wir die uns trennenden 
Gegenſätze näher beleuchten werden. e 
Die deutſche Arbeiterſchaft, welche unter dem Banner 
ar Sozialismus vereinigt iſt, gibt ſich vollkommen darüber 


techenſchaft ab, daß gerade in nationaler Hinſicht die Ar⸗ 
beiten klaſſe die Laſten zu tragen hat. Auf ihren Schultern 
ſpielen fich die Gegenfähe der nationalen Einſtellung ab und 
ihr muß ein anderer Ausweg gezeigt werden, als die Ver⸗ 
ſchärfung durch allerlei Proteſte, die ja mit ſchönen Entſchei⸗ 
dungen des Herrn Calonder enden, denen aber keine poſi⸗ 


tiven Reſultate folgen. Und darum haben wir uns ent⸗ 
ſchloſſen, mit der polniſchen Arbeiterklaſſe gemeinſam in den 
Wahlkampf zu treten, um auch in nationaler Hinſicht eine 
. herbeizuführen, dem Proletariat zu ſeinem 
kulturellen Recht zu verhelfen, welches ihm die Berſaſſung 
garantiert. Die polniſche Verfaſſung ſieht den Schutz der 
nationalen Minderheiten ausdrücklich vor, aber es fehlen 
die Ausführungsgeſetze, weil die nationaliſtiſchen Parteien 
von den im Staat wohnenden nationalen Minderheiten 
nichts wiſſen wollen. Einzig die ſozialiſtiſche Partei hat in 
diefer Hinſicht ein feſtes Programm, iſt bereit, für die Rechte 
der nationalen Minderheiten einzutreten, die Frage auch 
det Löſung näher zu bringen. And darum iſt es Pflicht der 
deutſchen Arbeiterklaſſe, am . und 11 März bei den Wahlen 
zum Sejm und Senat jür die Liſte der P. P. S, die Lifte 2, 
mit aller Energie einzutreten und ihr zum Siege zu vor⸗ 
helfen. Darum trctet ein, agitiert für die Liſte Nr. 2. 
Il. 
— 


London. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Obferver“ 
erklärt, daß die Reife des amerikaniſchen Präſidenten Coolidge 
nach dem Auslande allein ſchon ein Beweis dafür ſei, welche Be⸗ 
deutung der panamerikaniſchen Konferenz 
Waſhington beigemeſſen werde. Dieſen beſonderen Fall habe der 
Präſident Coolidge noch unterſtrichen, indem er eine Delega⸗ 
tion nach Havanna mitnahm, die ſie der Wahl und Qualität 
nach noch niemals geſandt habe Der Grund, warum Amerika der 
ſechſten panamerilaniſchen Konferenz ſoviel Mehrbedeu⸗ 
tung beimeſſe als den Konſerenzen in den Jahren 1922, 1910 
und den drei anderen Jahren, liege darin, daß die Entwicklung 
mittlerweile reif geworden ſei, für die Erörterung des Haupt⸗ 
problems der künftigen Beziehungen der Vereinigten 
Staaten zu den übrigen amerikaniſchen und beſonders den latein⸗ 
amerikaniſchen Ländern. Seit der Zuſammenberufung der erſten 
Konferenz hätten die Vereinigten Staaten 31mal in Angelegen⸗ 
hetten der zentralamerikaniſchen Länder und Mexiko gewaltſam 
interveniert. 40 Jahre lang ſei die ſchwierige Frage der Konſti⸗ 
tuttion des amerikaniſchen Kontinents zurückgeſtellt worden. Ste 
werde vielleicht auch auf der neuen Konferenz wieder verſchoben 
werden, aber noch nie zuvor ſei dieſes Problem ſo nachdrücklich 
in den Vordergrund geſtellt worden. Die Behandlung poltti- 
ſcher Fragen, die formell nicht auf die Tagesordnung der 
Konferenz geſetzt würde, werde ſich daher in den privaten Be⸗ 
ſprechungen wohl kaum noch vermeiden laſſen. 


DBanamerikaniſche Konferenz 
und Nicaraguakonflikt 

London. Wie aus Waſhington gemeldet wird, gibt 

der Staatsſekretär, der in Begleitung des Präſidenten Coo⸗ 

lidge zur Teilnahme an der ſechſten panamerikaniſchen Kon⸗ 


Warſchau. Die heutigen Blätter bringen eine Meldung 
aus Wilna, über Riga, wonach der litauiſche Miniſterrat am 
Freitag in feiner Sitzung die Antwort auf die polniſche Note bes 
ſprochen habe. Hinſichtlich der Regelung der Grenzangelegenheit 
(lies Wilna) ſoll beſchloſſen worden jein, die Verhandlung über 
dieſe Frage abzulehnen. Hierbei habe man den Standpunkt ver⸗ 
treten, daß zwiſchen Polen und Litauen eine Grenze im eigent⸗ 
lichen Sinne nicht beſtehe; die gegenwärtige Grenze ſei nur eine 
Demarkationslinie. Was die weiteren Verhandlungspunkte an⸗ 
lange, jo ſoll die litauiſche Regierung bereit ſein, die Verhand⸗ 
lungen über den Tranſitpoſt⸗ und Eiſenbahnverkehr aufzunehmen. 
Ferner ſoll ſich Die litauiſche Regierung auch mit dem Verhand⸗ 
lungsort Niga einverſtanden erklären. Der polniſche Kurier 
Graf Tarnowski verläßt Montag Kowno. 


BEL ATTERSEE 20 


Streſemann beruhigt den Revanchegeiſt 


Die deutſch-po niſchen Verhandlungen 
Warſchau. „Kurjer Poranny“ bringt heute eine Mel: 
dung über den Stand der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen, in 
der er den Gerüchten, als ob wieder neue Schwierigkeiten ent⸗ 
n wären, entgegentritt. Er behauptet, daß im Gegenteil 
die Verhandlungen reibungslos fortlauten und zum beſten Willen 
beider Delegationen getragen werden. 
Geſtern fand bereits eine Vollſitzung der beiden Delegatio⸗ 
nen ſtatt, in der die Veterinärfragen im Zuſammenhang mit der 
Viehausfuhr aus Polen beſprochen werden. Die Weiterbehand⸗ 
lung dieſer Angelegenheit wurde einer beſonders gebildeten 
Kommiſſion übertragen. a ö 
Tſchiangkaiſchek über den Bruch 
mit Sowjetrußland 
Tokio. Die japaniſche Zeitung „Oſaka Aſahi“ veröffentlicht 
einen Artikel von Marſchall Tſchiangkafſchet über die Gründe für 
den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zu Moskau. 
Darin führt Ichiangkaiſchel u. a. aus, daß einige ruſſiſche Freunde 
der chineſiſchen Nationaldewegung, an der Spitze Borodin, der 
chineſiſchen nationalen Revolution beſtimmte Dienſte geleiſtet 
hätten. Mit der Zeit habe Moskau jedoch ſeine Taktik geändert 
und verſuche nun, die kommuniſtiſchen Ideen nach China zu brin⸗ 
gen. Da die Sowjetkonſulate die Tätigkeit der komm. Int. in 
Südch ena begünſtigt hätten, ſeien die diplomatischen Beziehungen 
zwiſchen Sowjetrußland und Südchina abgebrochen worden. Erſt 
wenn Moskau vollſte Neutralität gegenüber den inneren Ange⸗ 
legenheiten e könnten die Beziehungen wieder 
4 h 


aufgenommen 


Litauen lehnt Verhandlungen über 


ferenz nach Havanna abreiſte, der Anſicht Ausdruck, daß die 


Vorgänge in Nikaragua auf der Konferenz nicht erörtert 


e | werden würden; die amerikaniſche Regierung habe ſich die 
in 


Gewißheit zu verſchaffen gewußt, daß die Vertreter der ſüd⸗ 
amerikaniſchen Staaten dieſes Problem nicht anſchneiden 
würden. Waſhingtoner Kreiſe, die in enger Fühlung mit 
maßgebenden ſüdamerikaniſchen Perſönlichkeiten ſtehen, tei⸗ 
len den Optimismus Kelloggs jedoch nicht. Sowohl Argen⸗ 
tinien wie San Salvador hätten ihre Delegierten angewie⸗ 
ſen, ſich für die Unabhängigkeit Nikaraguas einzuſetzen und 
15 gegen die Methoden der amerikaniſchen unterirdiſchen 
Aktivität zu wenden. 


Attentat auf Coolidge geplant? 

London. Wie aus Waſhington berichtet wird, ſind 
in Havanna drei Ruſſen verhaftet worden, die der Kon⸗ 
ſpiration im Zuſammenhang mit dem Zuſammentritt der 
panamerikaniſchen Konferenz verdächtig ſind. Man glaubt, 
daß die Verhaftungen auf Wunſch der amerikaniſchen Res 
gierung erfolgt ſind. Die Polizei hat in Havanna eine ſehr 
gründliche Durchſicht aller Häuſer eingeleitet, da gegen den 
Prüſidenten Coolidge, der Montag die panamerikaniſche Kon⸗ 
ferenz in Havanna eröffnen wird, ein Attentat befürchtet 
wird. Die amerikaniſchen Befürchtungen eines Angriffs 
auf das Leben des Präſidenten werden auch unterſtrichen 
durch die außerordentliche Schiffsgarde, die den Präſidenten 
nach Havanna begleitet. 


die Grenzſrage ab? 


Sowjelrußland u. die polniſch⸗lifauiſchen 
Handelsvertragsverhandlungen 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der hieſige 
ſſeowjetruſſiſche Geſandte Aroſſew, der vor einiger Zeit im Zus 
ſammenhang mit den bevorstehenden polniſch⸗litauiſchen Handels⸗ 
vertragsverhandlungen zur Berichterſtattung nach Moskau gerufen 
wurde, Sonntag die Rückreiſe nach Kowno angelreten. Sofort nach 
ſeiner Rückkehr wird Aroſſew mit Woldemaras eine Unterredung 
über die allgemeine politiſche Lage haben und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ein Schreiben der Sowjetregierung zu den polniſch⸗litauiſchen 
Verhandlungen überreichen. 5 
Wie weiter gemeldet wird, hal die kommuniſtiſche Inter⸗ 
nationale im Zuſammenhang mit den Kommuniſtenwerhaftungen 
in Kowno die Kommunisten Litauens aufgefordert, das Regime 
Woldemaras zu bekämpfen. 5 5 


London. „Sunday Chronicle“ veröffentlicht einen Artikel Dr. 
Streſemanns, in dem der Reichsaußenminiſter auseinanderſetzt, 


daß Deutſchland keime Revanche wünſcht und daß die über⸗ 


wiegende Mehrheit des deutſchen Volkes einmütig in dem Beſtre⸗ 
ben ſei, den Foieden zu erhalten und zu ſtärken. In der 
Nachkriegszeit habe Deutſchland ſoviel verloren, daß es nicht ver⸗ 
wunderlich ſei, wenn die Hoffnung genährt werde, daß es manches 
zurüdbekommen werde. Niemand in Deutſchland kämpfe für die 
Wiederherſtellung der alten Ordnung; die Fehler und die 
Schwächen des alten Regimes feren zu deutlich. In Deutſchland 
existiere ein Mann, in dem das deutſche Voll die Verkörperung 
der Syntheſe von Alt und Neu ſehe. Dieſer Mann ſei Präftdent 
Hindenburg. Der Gedanke der Zuſammenarbeit habe den Kampf 
um die neue Staatsform abgelöſt. Dr. Eirefamann betont weiter, 
daß in Deutſchland kein Kriegsgeiſt beſtehe. Man dürfe es 


Deulſchland nicht als Kriegsgeiſt anrechnen, wenn die Deutſchen 
als einen der glücklichſten Momente ihres Lebens den Augenblick 


bezeichneten, da fie die Nachricht von dem Siege bei Tannenberg 
erhaten hätten. Nach feiner Anſicht bedeute Locarno die Feſt⸗ 
legung des endgültigen Friedens am Rhein auf der Baſis einer 
feierlichen Uebereinkunft zwiſchen den beiden großen benachbarten 


Ländern, die ſich damit verpflichtet hätten, bei Konflikten nicht an 


die Waffen zu denken und alle Streitigkeiten 
beizulegen. 
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Der panamerilaniſche Kongreß 


Zuſammentritt in Havanna — Ein amerikaniſcher Völkerbund — Attentat 
gegen Coolidge — Der Streitfall mit Nicaragua 
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2 Verhandlungsausſichten 


5 (Bon unjerem eigenen Korreſpondenten) 


g Th. L., Warſchau, Mitte Januar. 
Wieder haben, nach einer allzulangen Weihnachtspauſe die 
deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeſprechungen in Warſchau begon⸗ 
nen, und wieder iſt über den Stand der Dinge und die Aus⸗ 
ſichten auf eine baldige Einigung, welche die Aufnahme der nor⸗ 
malen Verhandlungen von Delegationen zu Delegation ermög⸗ 
3 lichen fol, leider nichts erfreuliches zu melden. Bekanntlich hat 
es ſich bei den bisherigen Beſprechungen für die deutſche Seite 
unter anderen, doch in erſter Linie darum gehandelt, Gewißheit 
über die Frage der Valoriſiesgung des polniſchen Zolltarifs 
zu erlangen. Es konnten unmöglich präziſe Angaben über 
die erwünſchten Zollvergünſtigungen aufgeſtellt werden, bevor 
üVber die tatſächlichen Wert dieſer Vergünſtigung, die durch 
eine nachträgliche Herauſſetzung, ließ Valo riſierung illuſoriſch 
werden müfjen, keine bindenden Erklärungen der polniſchen Seite 
vorliegen würden. Dieſe Erklärung iſt nun am Vortage des 
Eintreffens der deutſchen Delegierten in Warſchau durch eine 
inspirierte Meldung faſt ſämtlicher Warſchauer Blätter in unzwei⸗ 
deuiger Form abgegeben worden, und zwar in poſitivem Sinne: 
ſchon in kurzer Zeit ſoll der geſamte polniſche Zolltarif auf den 
Goldſtandard gebracht, das heißt um etwa 70 Progent erhöht 
werden 


. 


Dieſe Maßnahme bedeutet in ihrer wirtſchaftlichen Auswir⸗ 
kung eine ganz erhebliche Verteuerung ſämtlicher Einfuhrwaren, 
ſo daß es ſchwer wird, ihr beizuſtimmen. Formell hat die Re⸗ 
gierung aber zweifellos das Recht zu einer Valoriſierung: nach⸗ 
dem die Valuta ſtabiliſiert. ihr Verhältnis zum amerikaniſchen 
Dollar von 5,18 auf 8,90 Zloty heraufgeſetzt worden iſt, kann ſie 
natürlich auch die Zölle entſprechend erhöhen. Dadurch iſt die 
deutſche tion na ürlich in den Stand geſetzt worden, ihre 
Forderungen in realer Form vorzubringen, die jetzt naturgemäß 
entſprechend höher ſein müſſen, als im Fall, wenn die Zölle nicht 
valoriſtert werden würden. Das iſt verſtändlich und man kann 
kaum annehmen, daß die polnische Regierung ſich bei Beſchluß⸗ 
faſſung über die Valoriſierung darüber nicht völlig klar geweſen 
war. Iſt ſie es wirklich geweſen? Da erſcheinen in einigen Zei⸗ 
tungen erneut Notizen, die plötzlich von einer unbegründeten 
Erhöhung der deutſchen Forderungen ſprechen, und daran aller⸗ 
lei deulſchfeindliche Betrachtungen knüpfen. „Die unerſättliche 
deutſche Gier“ heißt es da unter anderem: „Man dürfe den 
Deutſchen nicht nachgeben“ uſw. Die Grundloſigkeit dieſer Vor⸗ 
würfe liegt auf der Hand, nud es iſt nur zu hoffen, daß dieſer 
unbegründete Standpunkt, der in der Preſſe wohl in tendenziöſer 
Anſicht eingenommen wird, von den maßgebenden Regierungs⸗ 
kreiſen nicht geteilt wird. Immerhin bedeutet er ein höchſt uner⸗ 
ee freuliches Nachſpiel für die kürzlich gehaltene anerfennenswert 
n verſöhnliche Rede des Außenminiſters Zaleski. Die Wirkung, 
die dieſe Rede auf die Oeffentlichkeit gemacht hat, wird durch 
derartige Preſſemeldungen, keineswegs gehoben. 


Nicht nur in dieſer moraliſchen Seite liegt die Schwierig⸗ 
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5 keit der polniſchen Zollvaloriſierung. Selbſt wenn über die dem 
x neuen Sachverhalt angepaßten Vergünſtigungen für deutſche 
a Waren eine Verſtändigung erreicht werden ſollte, ſo ergibt ſich 
TER beiſpielsweiſe aus der Tatſache, daß die Tſchechoflowakei mit 
a Polen einen Handelsvertrag mit teilweiſe gebundenen Zollſätzen 
A beſitzt, eine weitere Belaſtung der deutſch⸗polniſchen Verhandlun⸗ 
1 gen. Daneben tauchen die alten Fragen der Kohlen und N 
5 Schweinekontingente auf der einen, die Forderung einer Fire | 
N zung der Meiſtbegünſtigungsklauſel ſchon im Rahmen des Vor⸗ 


Br vertrags auf der anderen Seite auf — und weder hüben noch 
g drüben ſcheint der Wunſch zum Nachgeben ſo groß zu ſein, daß er 
N als Gewähr für ein baldiges Zuſtandekommen des Handelsver⸗ 
1 trags, über deſſen Bedeutung für die breiten Volksmaſſen in 
; Polen und Deutſchland kein Wort verloren zu werden braucht, 
8 betrachtet werden könnte. Der Wert der Verſtändigungsarbeit 
8 in Deutſchland und Polen ſoll nicht unterſchätzt, geſchweige denn 
* herabgeſetzt werden. Aber die Kreiſe, die hierfür eintreten, ſind 
10 noch auf beiden Seiten zu ſchwach, um auf die mit einſeitigen 
5 wirtſchaftliche Bedenken beſchwerten Verhandlungen Einfluß zu 
0 nehmen. Erſt wenn dieſe Vorbedingungen geändert ſein werden, 
N wenn jo erfreuliche Momente, wie die Rede des Außenmin'ſters 
Zaleski die praktiſche Verwirklichung der 
näherung wirklich weiter bringen werden, wird die wichtigſte 
Vorbedingung für den Abſchluß des Handelsvertrags und für alle 
nicht minder wichtigen Umftände, die ihm folgen werden, bilden. 


Die ferne Frau 


Br Roman von Paul NRoſenhayn. 


7 16) 85 

. 1 Der Sergeant de ville wies ihn höflich hinüber. „Das 

. 8 Dort drüben, wenn es Ihnen 
lig iſt.“ f 


Klopfenden Herzens ging er die Treppe hinauf. Ein Herr 
und eine Dame gingen an ihm vorüber, ſie hatten nordiſchen 
Typ und ſprachen däniſch. Wie fremdartig ihn das Idiom der 
Heimat ſchon berührte nach dieſen wenigen Tagen der Trennung! 

Der Vizekonſul empfing ihn: blond, zofig, blauäugig, ein 
Bild . eg - 92 

Ove tat einen tiefen Atemzug, während Ko 
gleichmütig betrachtete. f 155 
eich bin Ove Jens Boye.“ 

Das Geſicht des Beamten veränderte ſich nicht um eine 
Nuance. War das diplomatiiche Selbſtbeherrſchung? Eine 
Pauſe entſtand; erwartungsvoll, faſt wie ein bißchen gelang⸗ 
weilt, blickte ihm der Blonde ins Geſicht. Endlich ſagte er: 
Was wünſchen Sie?!“ 

„Kennen Sie nicht meinen Namen?“ fragte Ove mit einem 
halben Lächeln. ar 
„Nein.“ 


„Er wird Ihnen entfallen fein. Aber Sie, werden ſich ſo⸗ 
fort erinnern. Ich habe mich eines ſchweren Vergehens ſchuldig 
Boa, gemacht. Ich habe mein Amt als Aſſeſſor des Landgerichts 
Be a: on mißbraucht, um eine Unterſuchungsgefangene zu be⸗ 

0 eien.“ 


In das Geſicht des Konſuls trat ein Ausdruck amtlicher 
1 „„Ich werde nachſehen, ob Ihr Name in unſeren Fahn⸗ 
> dungsliſten genannt iſt. Warten Sie hier.“ 

5 „Ove nahm Platz die Tür ſchloß ſich hinter jenem; er war 
5 allein. a der Standuhr ging durch die Stille des 
Raumes; ſchräge Sonne fiel herein, blinkte auf dem hellen Lack 
der Schreibtiſche, auf dem Metall der Schreibmaſchinen. An der 
Stirnwand hing das Porträt König Chriſtians K. Alles atmete 
feſtgefügte Ehebarkeit; alle Menſchen, auch die, die ſich innerlich 
fremd gegenüberſtanden, waren einig in dieſem einen Punkt: 


dem Reſpett vor dem Geſetz und der hergebrachten Ordnung. Er 


gegenſeitigen An⸗ Bei der 


Zaleski ſprach in feiner Rede von der Hoffnung. 
Parlamentswahlen in Deutſchland mögen einen 
ſchwung des deutſchen Volkes zugunſten einer Verſtändigung mit 
Polen bedeuten. Wir hoffen, daß auch uns in Polen ein gleicher 
lausgang ieden ſein wird. 


die künftigen 
Stimmungsum⸗ 


Breitſcheid über die „Sozialiſtiſche 
Außenpolitik und Völkerbund“ 

Freiburg. Nei udneter Dr. Breiticheid ſprach auf 
Einladung der ſozialiſtiſchen = 
Stube ppe der Univerſität Freiburg über das Thema: „Sos 
zialiſtiſche Außenpolitik und Vöſterbund“. Er unterſtrich hierbei 
die Notwendigkeit, augenblicklich mit den bürgerlichen Parteien 
außenpoliticch zu ammenzugehen, verwies aber auf die Verſchieden⸗ 
heit der Motivierung der Zielſetzung. Der Redner kam dann 
auf den Völkerbund zu ſprechen und legte eingehend deſſen Mängel 
dar. Dem Völterbund fehle die Auſſtellung eines Rechtsprinzips, 
wonach Verträge, die geſchloſſen ſind, Grenzen, die gezogen find, 
geändert werden können. Der Völkerbund ſei keine überſtaatliche 
Organiſation, ſondern nur ein Stantenbund, der ſich zu beſtimmten 
Zwecken zu ammengetan habe, von denen aber jedes eimgelne 
Mitglied feine politiſche Souveränität behalle. Es gebe beinen 
Zwang zur ſchiedsgerichtl ichen Regelung politiſcher Konflikte, ſon⸗ 
dern nur eine Empfehlung dazu. Dr. Breitſcheid forderte, daß im 
Völkerbund eine Inſtanz gecchaffen werde, die das Vertrauen be⸗ 
Nie, daß fie nicht eimjeitige, ſondern den Intereſſen der Geſamtheit 
entsprechende Urteile in rechllichen und in politiſchen Konflikten 
fällt. Der Redner ſchloß mit einem Bekenntnis zur ſozialiſtiſchen 
Arbeiterinternatſionale. 5 


Stalin will nicht debattieren 
Nach den Sowjetwahlen auch die Erefutivtagung verſchoben. 

Moskau. Zum 20. Januar war die Seſſion der Allruſſi⸗ 
ſchen Zentralexekutive angeſetzt. Das Präſidium macht 
jetzt bekannt, daß die Tagung auf den März verlegt wird. Be⸗ 
gründet wird die Verlegung der Seſſion mit einem Hinweis auf 
zahlreiche Geſuche provinzieller Exebutivkomibees, die mit ihren 
Vorarbeiten noch nicht fertig ſeien. 
— 


N 


Die erſte ſtaatlich angeſtellte blinde 
Blindenlehrerin 

ftantfihen Blindenanſtalt in Berlin-Steglitz wurde die 

bisher aushilfsweiſe beſchäftigte Blindenlehrerin Frl. Dorothea 


Cloſtermeyer feſt angeſtellt. Bemerkenswert iſt, daß Frl. Cloſter⸗ 
meyer ſelbſt blind iſt. 


allein ſtand außerhalb ihrer Reihen, als einziger g 

einer feſtgeſchloſſenen Front. Das Zimmer ſchien ſich zu ver⸗ 
engern; es war, als ob die Wände zuſammenglitten; das Licht, 
das reine, ſonnige Licht, ſchrumpfte ein, die Wände wurden kahl 
— deutlich ſah er Schatten ſich vor die Fenſter legen, gekreuzt 


und ſchwärzlich — nun gab es kein Entrinnen mehr. Aus dem 


Gewahrſam des däniſchen Staates führte kein Weg zurück in die 
Freiheit. Er hatte ſich von ſeiner Reue — von ſeinen Nerven — 
überwältigen laſſen — nun mußte er die Folgen auf ſich nehmen. 

Die Tür ging auf; er erwachte aus ſeinen Träumereien. Es 
war der Konſul, mit demſelben roſigen, undurchdringlichen Ge⸗ 
ſicht wie vorhin. Während er ins Zimmer trat, ſprach er noch 
ein paar Worte zurück, mit jemand, den Ove nicht ſah. Dann 
ging er mit langſamen Schritten an die Barriere und blickte 
Ove ins Geſicht. ö 


„Eine Möglichkeit? ..“ 

„Um vier Uhr habe ich Dienſtgeſpräch mit Kopenhagen. 
Sprechen Sie gegen fünf Uhr nochmals vor. Auf alle Fälle ſagen 
Sie mir Ihre Adreſſe.“ ; 

„Ich wohne im Hotel d' Orleans, in der Rue Solferino.“ 

Der Konſul nickte. Ove öffnete die Tür, immer noch in dem 
Gefühl, daß eine plötzliche Wendung eintreten könne. Aber der 
Konſul ging gleichmütig ins anſtoßende Zimmer zurück, aus dem 
ihm das Klappern der Schreibmaſchinen entgegentönte. 

War das nun die Freiheit? Oder nur eine neue Galgen⸗ 
friſt, die die Qual verlängerte und verſchlimmerte? Alles war 
unbegreiflich... er mußte an den Abend der Flucht denken: an 
den Richter Lyſtrup, dem er am Bahnhof begegnet war — der 
ihn gefliſſentlich überſehen hatte. And nun, dieſe neue Wen⸗ 
dung: man wußte nichts von ihm auf dem Konſulat, obwohl die 


Kullurgemeinde und ſogzialiſtiſchen 


wachtſtube im Vorort Henmals 


Am den induſtriellen Frieden in England 

Lendon. Die Beſtrebungen auf Herſtellung einer Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern als 
Baſis für eine großzügige Förderung der englischen In⸗ 
duſtrie Finden auch in parlamentariſchen Kreiſen der Arbeiter⸗ 
partei warme Anterſtützung. Macdonald und ſeine 
nähere Umgebung fördern dieſe Entwicklung, obwohl ſich die par⸗ 
lamentariſche Arbeiterfraktion aus Zweckmäßigkeitsgründen bei 
den Verhandlungen zurückhält. Dieſe Einſtellung wird in man⸗ 
chen Kreiſen als Beweis für die Wandlung der ſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung in England angeſehen. — „Sunday Times“ meint in 
dieſem Zuſammenhang allerdings, daß die engliſche Arbeiterpanter 
noch einen weiten Weg zurückzulegen habe, bis ſie zu dem von den 
amerikaniſchen Gewerk ſchaften bereits erreichten Stand ge⸗ 
lange Aber der Staatsſozialismus ſei auf alle Fälle 
tot. Das hätten die letzten Vorgänge wieder deutlich gezeigt. 

Der Sekretär des Gewerkſchaftsrates, Citrine, erklärte 
geſtern, daß der Gewerlſchaftsrat ſich wahrſcheinlich während feiner 
Tagung im Verlaufe dieſer Woche mit der Haltung Cooks auf 
der letzten gemein amen Zuſammenkunft der Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer befaſſen wird. Cook harte bekanntlich als einzigen 
Vertreter der Gewerkſchaften heftig gegen eine Zuſammen⸗ 
arbeit mit den Induſtriellen opponiert. 


Waffenhandel nach China 
Ein tſchechoſlowakiſcher Transport. 


Prag. Ichechoſlowakiſche Gewehrlieferungen an die nor d⸗ 
chineſiſche Regierung ſei durch das Anhalten des tſchecho⸗ 
llowakiſchen Dampfers „Praga“ in Manila bekanntgeworden. 
Dazu teilt das amtliche Preſſebureau in Prag mit, daß die 
„Praga“ von Hamburg aus in See gegangen ſei. Ueber die 
Ladung des Schiffes ſei amtlicherſeits noch nichts beſtimmtes 
ſeſtgeſtellt worden. Es handle ſich aber um keine Konter⸗ 
bande. Das „Prager Tagblatt“ ſtellt jedoch feft, daß die „Braga“, 
ein früheres Schiff der Hamburger Reederei Schröder, Hölken 
und Fiſcher, unter Führung des tſchechoflowakiſchen Kapitäns 
Jaſchta eine größere Waffenlieferung der halbſtaatlichen 
Brünner Waffenfabriken AG. geladen habe. Auf 
Grund eines Abkommens mit der Pekinger Regierung ſind 40 000 
Gewehre zu liefern geweſen. Ende September ſind dieſe durch 
Vermittlung der Prager Speditionsfirma „Ichechoflawia“ in 
dreißig Waggons nach Hamburg befördert und mit einer Million 
Dollar verſichert worden. Die Brünner Waffenfabriken A.-G. 
haben auch andere Waffenlieferungen getätigt, die aber nach 
Südamerika gegangen ſind. Wie die Brünner Waffenfabri⸗ 
ken A.⸗G. ſelbſt mitteilen, handelt es ſich bei der in Manila nur 
kurze Zeit aufgehaltenen Waffenſendung nach China um ein 
legales Geſchäft. Die Lieferung ſelbſt hat Deutſchland nur 
im Tranſtt berührt. 


Die letzten Juli⸗Demonſtranken 


freigeſprochen 
Wien. Von den Wiener Geschworenen wurden vier⸗ 
tägiger Verhandlung die Letz en e 200 Yen 
Trsigeiprohem Yngekiagt waren eig meiſt jugendliche Ar⸗ 


und beim Baribadenbau beielligz 
waren. Inbereſſant nr nn ng, die der Gtanisars 
walt machte, daß der Kronzeuge de igei, der mehrere Ango⸗ 
Cine le: fie ag 9 Juli 2 er Gift unter 
die Demonfi verteilt, eines pſochictbiſchen Gute 
achtens für geiſtes geſtöpt erklärt worden ſei. 


Dowgalewski nach Paris unterwegs 


Kowno. Nach Meldungen aus Moskau hat der neue 
'owjetruſſiſche 


ach 
1 ter in Paris, Dowgalewski, am 
Sonnabend die Neſſe wach Paris angetreten. Montag tri 


er in Berlin ein, wo er mit dem ruſſiſchen Boſchafter K rn 
ſtinski eine ‚Unterredung über allgemeine politiſche 


f 1155 i beate za: wird 0 Kae dem 
ranz n Staatspräſidenten Doumergue fein aubi⸗ 
gungsſchreiben überreichen. es 


. — — :.. —— 


däniſchen Behörden nach Lage der Dinge wiſſen mußten 
man ihn in Paris zu ſuchen hatte. * 
nn ging über die Brücke hinüber in das Grün des Tuilerien⸗ 

ens. 0 

Die Geräusche kamen näher, wurden lebhafter und muanciers 
ter. Die Kette der Autos die durch die Rue de Rivoli fauften, 
ſandte ein unaufhörliches Claxonkonzert in die Stille der Oran⸗ 
gerie herüber. Merkwürdig: das Gefühl, dem Häuſermeer der 
Stadt nahe zu ſein, hatte etwas Beruhigendes. 
man untertauchen: in dem Schwarm der Taufenden fiel der 
Einzelne nicht auf. Wie viele mochten gleich ihm durch die 
Adern dieſes Rieſenkörpers getrieben werden — in einem Rhyth⸗ 


mus, der alles nivellierte! 

& Während er in die Rue Caftiglione hinüberging, hatte er 
s Empfinden, als ob ihn jemand beobachte. Er wandte den 

Kopf zur Seite: im Eingang des Hotel Continental ſtand der 

Fremde von geſtern. \ 

Zum Teufel — das ging über den Spaß! Er beſchleunigte 
den Schritt; gleichzeitig ſah er mit halbem Blick, daß jener, die 
Hände in die Jackettaſchen vergraben, hinter ihm herging. Er 
winkte einem Auto, ſtieg ein, nannte irgendein Ziel; während er 
ſich niederſetzte, wurde der Schlag aumeriffen: der Fremde ließ 
ſich mit einem Ruck neben ihn in das Polſter fallen. „Kein Auf⸗ 
ſehen, wenn ich bitten darf. Tun Sie als ob wir uns kennen. 
Glauben Sie mir, es iſt das Beſte.“ 

Darauf ſprach er mit dem Chauffeur ein paar Worte, die 
Ove nicht verſtand. 

Der Wagen fuhr durch das Gewimmel der Place Vendome 
= bog 1 5 zur Linken ein. E'n hehes i Een wuch⸗ 
ete zur Rechten. „Das Juſtizmineſterium“, ſagte der Fremde 
lächelnd. Dann überquerte das Auto die Rue St. Honoree und 
bog in die breite Avenue des Champs Elnices ein. 

Ove betrachtete den Fremden von der Seite. Er war von 
jenem internationalen Tup der eine Definition unmöglich macht. 
Er war wohl ein Franzoſe; aber er konnte ebenſogut ein Amerie 
kaner, ein Däne, vielleicht ein Deutſcher fein. Er beſaß jene 
Sicherheit, die jede Debatte ausſchließt. Doch Ove ſtand . 
feinem Beſuch auf dem Konſulat den Dingen mit fataliſt'ſcher 
Ruhe gegenüber. Mochte man ihn zur Verantwortung ziehen! 
Er ſelbſt hatte bereits den erſten Schutt dazu getan! 


FCortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 17. Januar 1928 


Polniſch h ⸗Schleſien 


Albert Thomas kommt nach Oberſchleſien 


Mitte dieſer Woche, um den 19. Januar herum, wird 
der Vorſitzende des Internationalen Arbeitsamtes, Albert 
Thomas, in Oberſchleſien eintreffen. Thomas kommt nach 
Oberſchleſien, um den begutachtenden Ausſchuß für Arbeits⸗ 
fragen zuſammen zu rufen. Ueber den bisherigen Werde⸗ 
gang von Albert Thomas werden folgende Einzelheiten her⸗ 
vorzuheben: Thomas wurde im Jahre 1878 als Sohn eines 
Bürgermeiſters geboren. Er ſtudierte und machte eine ein⸗ 
jährige Reiſe nach Deutſchland wo er die wichtigſten Städte 
beſuchte, um ſich über gewerkſchaftliche Organiſationen zu 
unterrichten. ſeiner Heimkehr ſchrieb er darüber einen 
längeren Auſſatz, der in deutſchen Gewerſchaftskreiſen große 
1 fand. Als Jaures im Jahre 1904 die „Humanite“ 
gründete, nahm er Albert Thomas als Schriftleiter für ſo⸗ 
ziale und Arbeitsfragen zu ſich. Daneben gab Thomas noch 
die „Reone Dyndikaliſte“ heraus und war auch Mitarbeiter 
des Blattes „Information“. 1910 wurde Thomas in die 
Kammer gewählt, wo er durch ſeine Intervention im Eiſen⸗ 
bahnerſtreik im Jahre 1910 mit einem Schlage unter den 
führenden Abgeordneten auftauchte. Kurz nach Ausbruch 
des Krieges wurde Thomas mit der Organiſation der Mu⸗ 
nitionsfabrikation beauftragt. Schließlich wurde ein be⸗ 
ſonderes Miniſterium geſchaffen, das ſeiner Leitung anver⸗ 


traut wurde. Bei der Regierungsbildung im re 1919 
trat er als Miniſter zurück. Nach Beendi des Krieges 
en des Völker⸗ 


trat er mit grober Leidenſchaft für die 
bundes und die Bildung der neuen Nationalitätenſtaaten 
ein. Im Dezember 1919 wurde Thomas in der erſten Ar⸗ 
beitskonferenz in Washington zum Direktor des Interna⸗ 
tionalen Arbeitsamtes in Genf gewählt. Als internationa⸗ 
ler Politiker iſt er vor allem Sozialiſt und Pazifiſt. 


Außerordentliche Konferenz f 
der „Urbeiterwohlfahrt“ 

Am Dienstag, den 17. Januar, nachmittags 2% U» 
findet im Saale des Zentralhotels eine außerordentliue 
Frauenkonferenz der „Arbeiterwohlfahrt“ 
ſtatt. Als Referentin iſt Genoſſin A. Grung⸗ Wien über 
Agitations⸗ und Organiſationsfragen ge⸗ 
wonnen. Eintritt nur bes Einladung. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder des Bezirksvorſtandes der „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ dringend erforder 


Deutſche Markanleihen 
Durch Verordnung des polniſchen Miniſterrates vom 17. 
ber 1927 iſt die Beſchlagnahme deutſcher Mark⸗ 
an „die ſich im Beſitz von deutſchen Gläubigern befan⸗ 
den, aufgehoben worden. Mit Rüchſicht darauf, daß dieſe 
Gläubiger deutſcher Markanleihen die ihnen auf Grund des 
Anleihe⸗Ablöſungsgeſetzez zuſtehenden Altbeſitzerrechte inner⸗ 
halb der allgemein vorgeſehenen Friſten nicht geltend machen 
konnten, iſt für dieſe eine Neuanmeldung zugelaſſen 
worden, die am 1. Februar 1928 abläuft. Die Anmeldung 
hat bei dem Reichskommiſſar für die Ablöſung der Reichs⸗ 
anleihen alten Beſitzer in Berlin SW. 68, Alte Jakobſtraße 
117/00 zu erfolgen. Dem Antrage find die Anlelheſtücke ſo⸗ 
* wie Beſchein gungen darüber 99 aus denen ſich er⸗ 
gibt, von und bis zu welchem Tage die Anleihen beſchlag⸗ 
nahrit waren, für wen ſie ſeinerzeit in Verwahrung genom⸗ 
men ſind und weiter, daß ſie als deutſcher Beſitz angemeldet 
und durch Beſchluß des Miniſterrats vom 17. 9. 1927 frei⸗ 
gegeben worden find, ſowie in welchem Zeitpunkte die An⸗ 
leiheſtücke von der polniſchen Depotſtelle herausgegeben wor⸗ 
den ſind. Soweit die beſchlagnahmten Markanleihen von 
den poln ſchen Depotſtellen geſammelt einer inländiſchen 
Depatſtelle bereits übergeben ſind, kann dieſe die Anträge 


. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 17T. Januar 1928 


der Tod durch den eleftriichen Strom 


Nachläſſigkeit eines Brotherrn — Leichtfertige Manipulierung mit der elektriſchen Lichtanlage 


Durch Nachläſſigkeit im Umgang mit elektriſchem Strom 
iſt das Leben eines jungen Burſchen, der erſt kaum 16 Jahre 
alt war, verſcherzt worden. Der Schuldtragende an dem 
ſchweren Unglück iſt der Hotelbeſitzer und Reſtaurateur Willi⸗ 
bald Hupka in Nikolai, der den Jungen, wie er angibt, 
aus Mitleid zu ſich nahm, da er hausverlaſſen war, und ihn 
zu allerhand Hausdienſten verwendete. Der einzige Lohn, 
den er ihm dafür zukommen ließ, war die Koſt. Und dieſer 
mitleidsgeborene Dienſt ſollte dem Jungen zum Verhängnis 
werden. Es war vor Oſtern vergangenen Jahres. Eine 
Verſtopfung in der Rohrleitung im Kloſett des Hotels ver⸗ 
anlaßte den Hotelbeſitzer zu einem eigenhändigen Ausbeſſe⸗ 
rungsverſuch. Da ihn die herrſchende Dunkelheit bei der 
Arbeit hinderte, fiel er auf den Einfall, durch eine ſchlecht 
iſolierte Drahtleitung elektriſchen Lichtſtrom von der Woh⸗ 
nung ins Kloſett hinüberzuleiten. Das Unglück, das gewöhn⸗ 
lich nie ohne menſchliches Mitverſchulden einhergeht, wollte, 
daß der Junge während einer kurzen Pauſe, als der Hotel⸗ 
beſitzer wegen eines Telephonrufes von der Arbeit ſich ent⸗ 
fernte, an der improviſierten elektriſchen Drahtleitung ſich 
zu ſchaffen machte. Der Kontakt des Jungen mit dem elek⸗ 
triſchen Strom hatte ſofort den Tod des Sen zur Folge. 
Als das Unglück geſchehen war, wurden zwar Belebungs⸗ 
verſuche unternommen, deren Wirkung aber verfehlt war, 
denn entgegen den in ſolchen Fällen gebotenen Maßnahmen, 
wurde der Junge, angeblich auf Empfehlung eines herbei⸗ 
3 Arztes, in einen Schweineſtall gehotl un) dort 
iegen gelaſſen. Der Urheber des Unglücks, der beſägte Hotel⸗ 

ter, wurde wegen Nachläſſigkeitsverſchulden mit tötlicher 
Folge vom Schöffengericht zu 200 Zloty Geldſtrafe verurteilt, 
Auch damit war er nicht ee und ſtrengte im Beru⸗ 
fungsverfahren eine neue handlung vor dem Kattowitzer 
Sond Okrengowy an, die am Sonnabend ſtattfand. Er legte 
die Schuld getöteten Jungen bei, da er angeblich ein 
Langfinger war und ſich allerhand Kleinigkeiten im Haus⸗ 
halte aneignete. Beſonders ſoll er es auf Glühlampen ab⸗ 
geſehen haben. Auch im beſagten Unglücksfalle ſollte er, 
nach einer Fan e n des Angeklagten, das an der 
Drahtleitung angeſetzte Glühlämpchen ſich aneignen wollen. 
Wie groß der Leichtſinn aber des Angeklagten bei der Hand⸗ 
lung mit dem elektriſchen Strom war, beze ſeine eigene 
Ausſage, daß er wa der Handlung ſelbſt vom elektri⸗ 
ſchen Strom mächtig gezwickt wurde, allerdings ohne nach⸗ 


wirkende Folgen. Auch ſoll er den Zungen gewarnt haben, 
an der Dia leitung nicht zu rühren. 


iſt. 
Weitere 727 Arbeitsloſe innerhalb einer Woche 


Ein erheblicher Zugang von Erwerbsloſen war auch in der 
letzten Berichtswoche vom 4. bis 11. Januar cr. innerhalb der 
Wojewodſchaft zu verzeichnen und zwar betrug der erneute Zu⸗ 
gang 727 Arbeitsloſe, die Geſamtarbeitsloſenziffer am Ende der 
Berichtswoche dagegen 45 596 Perſonen. Dieſe Zahl ſetzt ſich aus 
nachſtehenden Kategorien zufammen; Bergarbeiter 15 309, Eiſen⸗ 
hülttenarbeiter 2658, Glashüttenarbeiter 121, Metallarbeiter 
2234, Beſchäftigungsloſe aus der Tuchbranche 265, aus der 
Keramit 146, aus der Holz⸗, Papier⸗ und chemiſchen Induſtrie 
612, Bauarbeiter 2839, qualifizierte Arbeiter 1336, nichtqualifi⸗ 
zierte Arbeiter 17 147, landwirtſchaftliche Arbeiter 325, ſtellungs⸗ 
loſe Kopfarbeiter 2604. Als Anterſtützungsempfänger kamen ins⸗ 
geſamt 25 844 Arbeitsloſe in Frage. 


Sehr beherzigenswert und inſtruktiv waren die Erklä⸗ 
rungen eines in Elektrizitätsſachen ſachverſtändigen Inge⸗ 
nieurs, der über die Wirkungen des elektriſchen Stromes 
einvernommen wurde. Er erklärte, daß es hier in Ober⸗ 
ſchleſien eine weit verbreitete Gewohnheit iſt, daß ein jeder 
Laie es als eine vollkommen unverfängliche und freie An⸗ 
eilten des anſieht, ſelbſtändig Ableitungen von der Haupt⸗ 
eitung des elektriſchen Stromes vorzunehmen, was übrigens 
auch der Angeklagte ſelbſt bekundete, indem er zu ſeiner ver⸗ 
meintlichen Verteidigung anführte, daß er ſchon mehrmals 
ſelbſtändig ähnliche Handgriffe, wie der in Rede ſtehende, 
mit dem elektriſchen Strom vorgenommen habe. Dieſer Ge⸗ 
pflogenheit ſollte aber ein Ende geſetzt werden. Es beſteht 
zwar ein diesbezügliches Verbot, welches vorſchreibt, daß zu 
einer jeden derartigen Handlung mit dem elektriſchen Strom, 
ſoweit ſie von unfachmänniſcher Seite vorgenommen wird, 
eine Ermächtigung von der Leitung der Elektrizitätswerke 
eingeholt werden müſſe. Dieſe Vorſchrift wird aber von nie⸗ 
mandem befolgt. Was die Schuld des Angeklagten betrifft, 
der unbeſtritten einen groben Verſtoß ſchon gegen dieſes Ver⸗ 
bot begangen hatte, ſo iſt es klar, daß eine Nachläſſigkeit hier 
vorliegt, die aber, wie aus den Ausſagen des Angeklagten 
hervorgeht, in ſeiner Unwiſſenheit ihren e Ban Dieſe 


Nen nach dem elektriſchen Schlage noch längere Zeit mit 
n 


men worden wären, wie z. B. di in 2 vor and die 
ber auch 5 jei vernach⸗ 


Sitzung des Vorberatungsausſchuſſes. Am heuti 
Montag, — — Dan um %6 Uhr, 92105 der Gerbe une 
ausſchuß in Kattowitz erneut i einer Sitzung zuſammen. Die 
Tagesordnung ſieht 15 Punkte vor, über welche die notwen⸗ 
digen Vorberatungen erfolgen ſollen. Es handelt ſich u. a. 
um die Vornahme der Wahl aller übrigen, bis dahin nicht 

ewählten Kommiſſionen und mr Verſtärkung ver⸗ 

iedener, im Haushaltsetat vorgeſehenen Etatstitel durch 
entſprechende Summen, welche age find, Ver⸗ 
kauf einer 421 Quadratmeter umfaſſenden Parzelle an die 
Baugeſellſchaft „Wohnungsbauverein Katowice⸗Zawodzie“, 
reg der Umzugskoſten im Betrage von 1128 Zloty 
ür den Gewerbeſchullehrer Wladislaus dun De un 


tät! 00 en 5 een übe des 
ür Ge skranke un ßfaſſung über die hierzu er- 
Une n Mittel in Höhe von 1800 000 Zloty. &henfo 
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Gaſtmatinee Senta Maria⸗München. 


Die bisherigen Matinees der „Deutſchen Theatergemeinde“ 
ließen ausſchließlich ſtets ſo viel zu wünſchen übrig, daß man 
auch geſtern mit einer gewiſſen Skepſis den Muſentempel betrat. 
Umſo erfreuter war man jedoch, als man ſich in jeder Beziehung 
äußerſt angenehm enttäuſcht ſah. 


Als Gaſt war Senta Maria⸗München gewonnen worden. 
Dieſe junge Tänzerin hat zunächſt den Vorzug, außer einem 
wunderſchönen Geſicht auch einen herrlich ebenmäßigen Körper 
zu beſitzen und eine wirklich meiſterhafte Vertreterin Terpſicho⸗ 
rens zu ſein. Aeberraſchende Gelenkigkeit, bei welcher jeder 
Muskel mit angeſpannt iſt, ein reizendes Spiel der Arme und 
Hände verbinden ſich mit einer ausgezeichneten mimiſchen Kunſt 

dementſprechenden Leiſtungen. Die Künſtlerin verſteht es, 

anz und Pantomime, wunderbar miteinander zu verbinden, und 
fo gilt auch die tleinſte Piece dem Zuſchauer ein Erlebnis. 
Marias Tanztechnit iſt in jeder Hinſicht ſormvollendet. jede Be⸗ 
wegung iſt Muſik, ift Leben, iſt Hingabe an den Tanz, ja ſogar 
e e ee Are merkt es, u bier ein Talent, ein 
2 wirkt, deſſen Ideen Geſtaltungskraft zur 
höchſten Vollkommenheit führen werden. Senta Maria ift in 
ihrer Kunſt ein hell leuchtender Stern auf dem Wege des Tanzes, 
was umſo mehr tet, als gerade auf dieſem Gebiete ſehr, 
ſehr oft Dinge geboten werden. die, ſchal und kitſchig und auch, 
wenn fie „modern“ jind, dem Schönheitsdürſtigen der Geschmack 
daran verleidet wird. Maria hat vollauf begriffen, daß Tanz 
heute Exlebtes, ſelbſt Erlebnis werden muß. wenn die sogenannte 
neue Richtung der Tanzkunſt innegehalten werden. 


Das Programm ſelbſt bot infofern ſchon etwas Fabelhaftes, 
als lauter unbekannte Piecen zur Vorführung gelangten. Eine 
jede derſelben war in ihrer Art feſſelnd und wirkungsvoll. Als 
Auftart der Matinee ſahen wir „Verkündigung“ nach 
Rachmaninoff ſcher Muſit, welche ſoſort die Qualität der Tänze 
rin ertennen ließ. Allerliebſt folgte mit Mosztomsti's Vertonung 
„Gitarre“, wobei das Weben und Flattern der Hände, beſon⸗ 
ders ins Gewicht fiel. Ferner „Zwei Herbſtlieder“ von 
Gretchaninoff, ſehr verinnerlicht, denn, recht ſchelmiſch, grotest 


und doch graziös „Romanze“ von Mac Dowell. 
Faſching“, reht toll und luſtig, beſchloß den erſten Teil. 
Nach einer kurzen Pauſe tanzte Senia Maria unter dem 
Titel „Alte Weiſen“ 7 Volkslieder, deren Durchführung 
muſterhaft geſchah, und die teils ſentimentaler, teils fröhlicherer 
Statur waren. „Trauerzug“ von Kloſe brachte unendlichen 
Schmerz, tieſſtes Menſchenlerd erſchütternd zum Ausdruck, wäh⸗ 
rend der Choral „Ich bete an die Macht der Liebe“ gerade in 
ſeiner Schlichtheit der Geſten rührend und leiderlöſend erschien. 
Ganz entzückend gelang die Kopie eines „indiſchen Zauberers“, 
aber noch beſſer der Sizilianer der den Fiſchern Mär⸗ 
chen erzählt“. Beide Piecen brachten außer einer wunder⸗ 
baten Rhythmik glänzend pantomimiſche Züge und mußten auch 
wiederholt werden. Die Koſtüme, Selbſtentwurf der Künſtlerin, 
zeugten von erleſenſtem Geſchmack. Am Flügel begleitete Kapell⸗ 
ec 95 2 ee von der Münchener Akademie der Tonkunſt mit 
em £ 
Das Publikum war von den tänzeriſchen Leiſtungen faſziniert 
und ſpendete rauſchenden Beifall. Auch Blumen gab es. Als 
ugabe „tanzte“ Maria „den politiſchen Redner“, eine 
Pantomime höchſter komiſcher Vollendung. Leider ließ der Be⸗ 
ſuch manches zu wünſchen übrig, was in bezug auf das Niveau 
dieſer Veranſtaltung ſehr zu beklagen iſt. Allen denen, die da. 
waren, aber wird Senta Maria eine ſchöne Erinnerung rg 


Chorkonzert der „Freien Sänger“ in Siemianowitz. 
Zaum erſten Male in dieſem Jahre gaben die „Freien Sän⸗ 
ger“ ein Chorkonzert in Siemianowitz im Generlichſchen Lokal, 
diesmal aber unter der alleinigen Leitung des Gymanjallehrers 
Schwierholz⸗ Kattowitz. Veranſtalter des Konzertes war 
der Arbeitergeſangverein Freiheit⸗Stemianowitz, und mitwirtend 
„Edelweiß“ Vorwärts⸗Könſgshiltte, ſowie „Einigreit“ Schwien⸗ 


5. f 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß das zum Gehör gebrachte 
Programm es wies obendrein muſikaliſche Solis des Profeſſors 
Fritz Lubrich und Baß⸗ und Tenorſolis der Herren Rittner 
und Zipſer auf, ein gut zuſammengeſtelltes war, jedoch war es 
auffällig, daß es nicht ein einziges Tendenzlied enthielt, was ſeh⸗ 
zu bedauern iſt. Jedenfalls hatte man nicht den Eindruck, dem 
Konzert von Freien Sängern beizuwohnen. Alle Chöre des Pro⸗ 
gramms, die wir bereits mehrmals zu hören Gelegenheit hatten, 
wurden exakt und gut abgeſtimmt, mit Ausnahme von kleinen 


„Münchener | 


Entgleifungen, vorgetragen, doch kamen fie ſchlecht zus Geltung, 
da der Generlichſche Saal ſich ganz und gar nicht für ein Chor⸗ 
konzert eignet, allerdings, trotz der ſonſt ſchmiſſigen Dirigenten 
machte ſich jedoch ein gewiſſes Schleppen bemerkbar, was beſon⸗ 
ders die „Stimme rühmen“ und „Heilige Nacht“ auffiel. Da⸗ 
gegen war wiederum „Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht“ 
hervorragend. 

Profeſſor Fritz Lubrich, der ja in der muſikaliſchen Welt. 
Oberſchleſien, einen hervorragenden Platz einnimmt, bereitete 
uns einen beſonderen Genuß durch ſeine zwei Brahm'ſchen 
ſchottiſchen Baladen, doch dürfte er wohl nur für ſehr wenige der 
Anweſenden geweſen ſein, denn dazu gehören mancherlei Vereins⸗ 
ſetzungen, die von einem Konzertpublikum, welches ſich in erſter 
Linie aus Arbeitern rekrutiert, nicht erwartet werden können. — 
Die beiden geſanglichen Soliſten, Herr Zipfer, Tenor und Herr 
Rittner, Baß vorſingen, über ein verhältnismäßig gutes, 
ſtimmliches Material und ebenſo gute Durchbildung. 

Obwohl uns die Veranſtaltung in ihrer Form abfſolut nicht 
behagte, es iſt gefährlich den traditionellen Weg der Arbeiter⸗ 
jünger zu verlaſſen, müſſen wir ehrlicherweiſe ſagen, daß fie als 
eine gelungene zu betrachten iſt, aber ohne Ueberhebung ſei aus⸗ 


drücklich feſtgeſtellt; an ihrem Gelingen trug Studienrat Birkner 


ſehr viel dazu, wenn gleich diesmal auch als Unbeteifigter. Und 
noch für den Dirigenten Schwierholz etwas auf den Weg. Es 
genügt nicht allein ein ſchmiſſiger Dirigent zu ſein, man muß 
auch den ſeeliſchen Kontakt mit den Sängern haben. 2 

Das nicht übermäßig beſuchte Haus war ſehr dankbar und 
beifallsfreudig. Die Arbeiterfänger haben es reichlich 1 


Unſer Schauſpielabonnement. 
Ven Studienrat Rudolf Fitzek. Vorſitzendem der Deutſchen 
Theatergemeinde. ; 


Warum gerade dieſe Stückes. 

Im erſten Teil meines Auſſatzes habe ich über Spielplan⸗ 
geitaltung im allgemeinen geſprochen und die Geſichtspunkte em 
läutert, unter denen die Auswahl der Bühnenwerke zu erfolgen 
habe. Nun ſei mir geſtattet, auf den Spielplan unſeres Schau⸗ 


für unjer Abonnement ausgewählt werden ſollen, etwas näher 
einzugehen. j 

1. Nachdem bis Mitte Januar drei Klaſſiter: Schiller, 
Kleiſt — (in einer Beuthener Matinee) — und Hebbel zu Worte 


ſpiels für die zweite Hälfte des Winters, aus dem die Stücke a 


Börſenkurſe vom 16. 1. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Berlin. 100 21 — 

Sakfowitz . . . 100 Rmk. 
1 Dollar 
100 21 


47.003 Nmk. 
212.75 zt 
8.91], zi 

47.093 Amt. 


ſoll die Beſtätigung eines weiteren Projekts zwecks Bau Nes 
Obdachlaſen⸗Aſyls erfolgen und die Baugelder uſw. in: Ber 


ches ſich aus Vertretern der Stadt zuſammen etzt und 
weitgehendſte Vollmachten zwecks Ueberprüfung der — — 
Ange 0 der weiteren erforderlichen 
Schritte aufweiſt. Die ſem iſativnskomitoe gehören als Mit: 
glieder an: 2. Bürgermeiſter Skudlarz, Stadtbaurat Sikorski, 
Stadtwerordneter Biniszkiewicz und der ſtellv. Stadtverordneten 
vorſteher Syndikus Cichon als Vertreter der Stadt Kattowitz. 
‚Jowie überdies i 


verlas die Tagesordnung, 
wurde. Zum zweiten Punkt 
Kitzmann das Wort, welcher 
wir uns als die beſte angeeignet haben und die uns bis dahin 
immer jo hoch vorpo auniert wird, ſowohl von der Kanzel als 
auch in den Schulen, und die uns ſo oft in das größte Elend und 
Not verſetzt, vor Augen führte. Mit verſchiedenen Beiſpielen hat 
das der Referent belegt. Er gab uns ein Beiſpiel von un eren 
Gruben (Gieſchegruben), wonach im Jahre 1922, alſo nach der 
Uebernahme, wir eine Belegſchaft von 10 409 zu verzeichnen hat⸗ 
ten, davon waren unter Tage 7 140 beſchäftigt. Im Jahre 1928 
Zugegen waren nur im gangen 6043 Arbeiter, 
4317. Und dieſe 


ſtark verminderte Arbeiterzahl hat 
doch noch 150 611 Tonnen Kohle mehr gefördert. Die Ge amtzahl 
at um 4366 Arbeitet, die unter 2 äftigten allein um 


2823 Arbeiter, die der Jugendli unter 16 Jahren um 376 
—— der weiblichen N 
krotzdem ſtieg die Förderungszahl. Redner wies much auf die letz⸗ 
den Lehnverhandlungen hin, wonach die Arbeitgeber von u 
r der Bergarbeiter nichts wiſſen wollen. Er er⸗ 
mahnte die A nweſenden zu einer ernſten Arbeit für die Organi⸗ 
gertion und für die zukünftigen Sejmwahlen. Die Arbeiterſchaft 
muß dahin ſtreben, daß einmal mit der hochgeprieſenen kapitaliſti⸗ 
chen Kultur aufgeräumt und eine Kultur die einem 
eden Menſchen die Freiheit, ein auskömmliches Leben und nicht 
aur Jammer und Elend bringt, wie wir das jetzt haben. In 
der Diskuſſion ſprachen mehrere Kameraden. Zum zweiten Punkt 
gab Kam. Zaja einen ausführlichen Kaſſenbericht, mit dem die 
Kameraden einverſtanden waren. Zur einer neuen Ortsver⸗ 
verwaltung kam es gar nicht, da die Kamerden einſtimmig der 
Anſicht waren, daß der alte Vorſtand gut gearbeitet hatte, was aus 
2er Entwicklung des Ortsvereins zu erſehen iſt. Aus dieſem 
Grunde wurde der alte Vorſtand wiedergewählt. Under Anträge 
und Verſchiedenes wurde ſo manches von den Gieſchegruben vot⸗ 
gebracht, was wir auf einer anderen Stelle wiedergeben wollen, 
weil es ſehr wichtige Angelegenheiten betrifft. Zum Schluß 
wurde folgende Entſchließung angenommen: „Die Ver ſammelten 
proteſtieren gegen das ſonderbare Benehmen des Arbeitgeberver⸗ 


— — EEEENETECEEEn 
gekommen ſind, wird es ſich, wie die Intendang des Landes⸗ 
theaters ſehr richtig erwogen hat, empfehlen, an einige Dichter zu 
denken, die der jüngſten Vergangenheit angehören, zum Teil noch 
am Leben find und doch ſchon, wenigſtens in ihren beſten Werken, 
in den Chor der Unſterblichen aufgenommen wurden Da wäre 
von deutſchen Dichtern zunächſt Gerhart Hauptmann. 
Auf ſeine reprä entatine Bedeutung allein infolge des Umftandes, 
daß ihm noch kein ebenbürtiger Nachfolger erſchienen iſt, wurde 
bereits hingewieſen. Für unſere Bühne kommt noch hinzu, daß 
Hauptmann nun einmal ein ſchleſäſcher Dichter ist, und 
es wohl eine Ehrenpflicht bedeutet, in jeder Sa Jon möglichſt 
ein Werk von ihm zu ſpielen. Ganz abgeſehen davon aber iſt 
deutlich zu erkennen, daß die großen Bühnen im Reiche ſich wie⸗ 
der lebhafter der Hauptmannſchen Dramatik zuzuwenden begin⸗ 
wen. Entſcheidend für dieſen iſt nicht nur der Umſtand, 
daß es in der Gegenwartsdramatik verhältnismäßig wenige dich⸗ 
teriſch wertvolle und gleichzeitig bühnenwirkſame Theaterſtücke 
gibt, ſondern vor allem auch der Wandel des Stilempfindens, 
den wir in den letzten Jahren durchgemacht haben. Der Expreſ⸗ 

nismus iſt vorüber, die heutigen Schlagworte heißen: „Neue 
N ichteit” und „geiteigerter Realismus“ oder „Naturalismus“. 
Wenn Hauptmanns Eigenart auch keineswegs ganz dem heutigen 
Stilempfinden entſpricht, fo ift er doch ein zu bedeutender Dichter 
um nun nicht wieder häufiger im Spielplan zu erſcheinen. Es iſt 
kein Zufall, daß nicht nur das „Deulſche Theater“, Berlin, in 
den letzten Monaten Hauptmanns Alterswerk „Dorcihen Angers 
mann“ herausgebracht hat, ſondern das nun auch andere Berli⸗ 
ner Bühnen für das Frühfahr Neuinſpezierungen Hauptmann⸗ 
cher Werte vorbereiten. So erwartet man mit Spannung 
Iöbners In'zenierung der „Weber“ im Staatstheater und eine 
Neueinſtudierung der „Roſe Bernd“ mit Käthe Dorſch und Lina 
Loſſen auf den Saltenburg Bühnen. Die Intendanz des Lan⸗ 
destheater hat es reiflich erwogen, ob fie unſerem Publikum 
gleichfalls Hauptmanns letzte Bühnendichtung „Dorothe a Anger⸗ 
wann“ beſcheren ſolle hat aber ſchließlich doch davon Anſtand 
genommen, weil dieſes Werk neben einzelnen zweifellos genialen 
Parteien allzuſehr das Verſagen des dramatiſchen Genius Haupt⸗ 
manns dokumentiert. Sie hielt es für angemeſſener, auf eines 


feiner frühern Werte zurückzugreifen. Die Wahl fiel auf Haupt: 
manns köſtliche, ſehr ernſthafte Künſtlerkomödie „Kollege 


a die ſchon de nicht mehr im Spielplan der 
aberſchleſiſchen Bühnen vertreten war. Pr 
Frank Wedekind einft ein vielgeſchmähtes „enfant terrible“, 
ih im Laufe der Sah ehe Haft (ben in die Kade der Klaſſiter 


| 
3 
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darauf finden, gelen Dagegen, Die Heer gcc fh {an 

U „ Zalenze te ind, fan⸗ 

d bald damit ab. Die Tore erzielten Großmann, Pilorz 
E 0 u 
lonst Schwientochlowitz — uch Bismarckhütte 4: 

Der Platz der einer einzigen Waſſerlache glich, ließ es zu 

Spiel kommen, mehr noch darum, daß Ruch 
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Gegner SE eh Abele 
ir Er a 1 88 
ichenau — osdzin⸗Schoppi 23 s Spiel wurde 

auf 2 x 30 Minuten beschränkt, 25 Platz zu ſehr aufgeweicht 


war. 
22 Eichenau Re — 
22 1. Igd. — Ros dzin⸗Schoppini 
22 2 Jgd. — Rosdzin⸗Schoppinitz 2. 
Sowian Kattowitz — 73. Inf.⸗Reg. 
bs Moslowitz 
Da es ſchon 


& 


5:0, Orzel war dem 


atlowitz 3: 5 (0:0). 
Kolejowy Kattoitz 1:3 (1:2). 

2 1 ſtark dunkelte, wurde das Spiel um 8 
gekürzt Das Spiel ſelbſt bot wenig Inte reſſantes. s Spiel⸗ 
feld ein Kolejemwy trat mit einer Neuerwerbung (Dylong 
früher Diana) an und war darum um ein Weſemtliches verſtärkt. 


bandes bei der Lohnverhandlung am letzten Donnerstag. Wir 
fordern aus un eren Reihen einſtimmig, daß die 25 Prozent Lohn⸗ 
erhöhung, 


Auch die Gleickſtellung der 
lüdlichen Reviere mit dem Zenlralvevier iſt nur eine Forderung, 
gegangen ſei. Die 


Tage Beſchäftigten und der 7 Stundentag für die unter Tage 
beſchäſtigten Arbeiter in der allerkürzeſten Zeit wieder eingeführt 
werde. Die Vertammelten find mit dem Vorgehen der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft einverſtanden, da in der gegenwärtigen Zeit, das 
nur mehr wie angebracht iſt.“ — Dieſe Reſolution wurde ein⸗ 
ſtimmig angenommen, worauf der Vorſitzende Kam. Zaja die Ver⸗ 
ſammlung ſchloß. nachdem er aber noch eindringlich auf die außer⸗ 


ordentliche Wichtigkeit der kommenden Sejmwahlen hinwies. 


Königshütte und Umgebung 


Magiſtrats ſchlüſſe. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurden folgende nennens⸗ 
werte Beſchlüſſe gefaßt: Für Anſchaffung von Noten, ſowie an⸗ 
derweitigem Material, wurden dem neugegründeten Geſangver⸗ 
ein der ſtädtiſchen Beamten 500 Zloty genehmigt. — Um die 
Königshütter Arbeitsloſen, Stadtarmen und Witwen endgültig 
mit einen entſprechenden Quantum Kohle zu versehen, nachdem 
die e zugeſagte bis jetzt ausgeblieben iſt, wurde be⸗ 
ſchloſſen, für den Ankauf der noch benötigten Kohle 22 000 Zloty 
bereit zuſtellen. Die Verteilung der Kohle ſoll demnächſt erfol⸗ 
gen, und wird noch bekanntgegeben. — Für die Speiſung armer 
Schülerinnen des Lnzeums ſomie Bereitſtellung eines Speiſe⸗ 
raums, wurden vorläufig 1000 Zloty bewilligt. — Ein der Stadt 
gehöriges Laſtauto wurde dem Blindenverein für Herbeiſchaffung 
von Material, ſowie Abfuhr der Fertigfabrikate zum Preiſe von 
1000 Zloty überlaſſen. — Infolge der ſtändig zunehmenden Kran⸗ 
kenzahl, hat ſich das vorhandene Pflegepenonal des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes als unzureichend erwieſen. Aus dieſem Grunde 
werden zwei weitere Hilfskräfte eingeſtellt. — Für die Ueber⸗ 
nahme der Müll⸗ und Schuttabfuhr durch die Stadt, werden 
Schuttkaſten angekauft, desgleichen für den Abtransport und Ent⸗ 
leerung ein Laſtauto. Nach den Berechnungen wird die Schutt⸗ 


5 Werke zur Zeit bei 
mit Wedekinds Tochter Pamela 
und Fritz Former in den Hauptrollen . In Ausſicht genommen iſt 
für um ere Bühne „König Nikolo“ oder „ x 


auf die Seelen einer Jeitgenoffen ausgeübt und mit gleichem Rechs 

10 Men t werden 
können. Aus dem Beſtand ſeiner immer geiſtvollen und durch 
blitzenden Dialog beſtrickenden Schöpfungen find „Laſar und Kleo⸗ 
patra“ oder „Zinfen“ von der Intendanz vorgeſehen. 

Damit wäre wohl unferem diesjährigen Bedarf an „modernen 
Klaſſiker“ Genüge geſchehen, und wir wenden uns nun den Wer⸗ 
ten zu. die mehr unter dem zweiten Geſichtspunkt, Spiegel der 
Zeit zu ſein, gewertet werden müſſen Die Theator⸗ 
gemeinde beginnt die Vorſtellungen ihres zweiten Schaufpiel- 
abonements mit einer Aufführung ven Haſenclevers „Ein beſſerer 
Herr“. Ohne den dichteriſchen und überzeitlichen Wert des Wer⸗ 
kes zu hoch einzuschätzen, hat die Intendanz es gewählt, weil es 
beſtimmte Zeiterſcheinungen in humorvoller Wei e charakter ſtert. 
In einem ſchmiſſigen Tempo gegeben wird es ſeine Wirkung nicht 
verfehlen und dem Publikum reichlich it geben, über 
feine eigenen Schwächen zu lachen. Die vorjährige Aufführung 
am Berliner Staatstheater war ein Erfolg. 

rner iſt Jules Remains „Diktator“ zur Aufführung in Aus⸗ 
a e 5 Romain iſt ein noch lebender a Dichter 
der Friesen Generation. Im Januarheft 1927 der „Szene“ bes 
handelt Hans Feiſt Romains Emiwickel ungsgang, der im Anfang 
von dem Genius Friedrich Schillers ſtark beeinflußt worden ift, 
und kennzeichnet den Dichter als Vertreter der Idee des Unanimis⸗ 
mus. In einer der näckſten Programmbeilagen der Theater⸗ 
gemeinde wird auf deiſe Geiſtesrichtung mit einigen Worten ein» 
gegangen werden. Romains „Diktator“ intereſſiert be onders des⸗ 
halb, weil in dieſem Werk die modernen kulturpolitiſchen Pro⸗ 


Die Tore erzielten für Kolejowy Geisler 2 und Bronder 1. Das 
Tor für Myslowitz erzielte Kupski. Schiedsrichler Knauer. 

K S. Cherzow — K. S. Czerwionka 3:0 (3:0). Spiel um 
den Aufſtieg in die B⸗Liga. Das ganze Spiel hindurch war Chor⸗ 
eee e e Ka 

ar — Przeboj Königshütte 3:3 (3:1). 

Sparta Rei. — Przeboj Rei. 1:3 

Zgoda Bielſchowitz — Odra Scharley 4:4 (2:2). 

Die obigen Gegner trugen in Bielſchewitz das fällige Spiel 
um den Aufftieg in die B⸗Liga. Die Gegner waren ſich völlig 
gleich. Das Spiel endete mit einem Proteſt von Zaoda, welche 
behaupten, daß der Schiedsrichter das Spiel um ein paar Minuten 

ängerte und Odra in den el ben den Ausgleich ſchaffen konnte. 
Schiedsrichter Kloſſek, Lipine, war gut, bis auf die angebliche 
Spielverlängerung. 

Slawia Ruda — 1. K. S. Tarnowitz 4: 2 (3:0). 

Bis zur Pauſe ſpielte Slavia hervorragend und war Herr 
des Spielfeldes. Nach dem Wechfel änderte ſich das Bild gu⸗ 
gunften von Tarnowitz. Der beſte Mann war der Torhüter von 
Tarnowitz, welcher durch fein bravouröſes Spiel jeine Mannſcchaft 
vor einer größeren Niederlage ſchützte. Für Slavia war Malkmia, 
Mroz und Keny erfolgreich. Für Tarnowitz erzielte Sornik beide 
Tore 


Slavia 1. Igd. — Tarnowitz 1. Igd. 3:0. 

Spertfreunde Königshütte — K S. Brzezine 9:0 (4:0). 

Das Propagandaſpiel erzielte voll und ganz feinen Zweck. 
Die Sportfreunde traten mit voller Mannſchaft an und demon⸗ 
ſtrierten ein gutes Fußballſpiel vor. Diefer hohe Sieg entipricht 
dem Spielverlauf, doch wäre der Sieg nicht ſo hoch, wenn Brzezine 
mit ſeiner Mannſchaft angetreten wäre. 


I . — 


abfuhr mit den neuen Anſchaffungen jährlich 150 000 Zloty die 
Stadt koſten. Die benötigte Summe wird in das Budget 1928 
und 1929 zur Einſtellung kommen. Wie wir bereits berichtet 
haben, ſoll der Schutt für Planierungen verwendet werden um 
die durch den Grubenabbau verurſachten Unebenheiten des Ge⸗ 
ländes zu beſeitigen. Der erſte Anfang joll auf den Feldern am 
ſtädtiſchen Krankenhauſe gemacht werden, um, im Frühjahr mit 
dem Anlegen der Parkanlagen daſelbſt beginnen zu können. 


Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung findet vorausſichtlich am Mittwoch, den 25. Januar, 
nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathaujes ſtatt. 
U. a. erfolgt die Wahl des Büros und der Kommiſſtonen. 


Geſchäftliches 


orſhopädiſchen Behandlung 

d ee e Sekt 
1 „ . 1 von 

leidenden bewieſen. Die von dieſem Inſtitut angewandte en 


Aber 
großer Vorteil gegenüber einer Operation, bei der ein dauernder 
Erfolg in vielen Fällen auch in Frage geſtellt iſt. Es ſind auch die 
Koſten einer orthopädiſchen Bruchbehandlung durch das „Her⸗ 
nes“ Inſtitut, Hamburg, verglichen mit denen einer Operation, 
gering zu nennen, weshalb in jüngſter Zeit immer 
kaſſen dazu übergehen, ihre Patienten durch das „Hermes“ ⸗Inſti⸗ 


Krankenklaſſen, 
med. H. L. Meyer vom Hermes⸗Inſtitut mehr als bisher 
wenden 


bleme: Freiheit oder Geſetz. Willkür oder Verantwortung, Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht oder ſchweigende Unterordnung, die abſtrakte 
Idee und die Möglichteit ihrer Verwirklichung, in geiſtvolker 

iſe elt werden. Im vorigen Winter wurde dieſes Stück 
mit Albert Baſſermann in der Titelrolle auf einer Berliner 
Bühne ge pielt. 

Auf den eventuellen Vorwurf, daß uns die Intendanz in die⸗ 
ſer Spielzeit gleich noch einen zweiten Franzoſen, Romain Rol⸗ 
land, auftiſcht, wäre zu antworten, daß dieſer geiſtige Führer von 
europäiſcher Geltung ebenſo wie Shaw längſt nicht nur ſeinem 
Lande, ſondern uns allen gehört. Zu Romain Rollands weise 
heitsvollem „Spiel von Tod und Liebe“ wird unſere nächſte Pros 
graumbeilage eine entſprechende Einführung bringen, fo daß hier 
auf ein näheres Eingehen verzichtet werden Wenn die In⸗ 
tendanz ferner eine Aufführung von Ro enows „Kater Lampe“ 
vorgeſehen hat, o geſchah das nicht nur, um durch die ſtarte 
Komik dieſes Luſtſpiels dem berechtigten Bedürfnis des Publi⸗ 
kums nach ewiſpannender Heiterkeit, dem noch eim bis zwei un⸗ 
literariſche Schwänke dienen sollen, Genüge zu tun, ſondern es 
handelt ſich hier um ein ſehr anerkennenswertes Zugreifen auf 
die vorzügliche Komödie des leider allzufrüh verstorbenen und in⸗ 
zwiſchen faſt wieder vergeſſenen Dichters Emil Roſenow, der als 
eines der ſtärkſten dramaliſchen Talente des Naturalismus mach 
Gerhart Hauptmann anzufehen it. Zu der Schöpfung des „Kater 
Lampe“ wurde der Dichter zweifellos durch den „Biberpelz“ an⸗ 
geregt. aber ein Werk iſt trotztem durchaus blutechl und ſelbſtän⸗ 
dig, in ſeinem derben und doch gütigen Humer eines der beſten 
Luſtſpiele deutſcher Sprache. 

Endlich wird von der Intendanz noch in Erwägung gezogen, 
gegen Ende der Spielzeit einen Vertreter der „Jüngſten zu Worte 
kommen zu laſſen“, doch find aus techniſchen Gründen die Akten 
darüber nech nicht geſchloſſen. 

Es wohl nicht beionders betont zu werden, daß die 
Intendanz es ſich wie jede Theaterleitung vorbehält, irgend eines 
der genannten Stücke, wenn ſich dies als notwendig herausſtellen 
ſollte, durch ein anderes zu erſetzen. falls werden meine 
Ausführungen gezeigt haben, mit welcher Sorgfalt bei der Spiel⸗ 
plangeſtaltung unſerer Bühne vorgegangen wird, und daß der 
Spielplan unſeres Schaufpiels für die zweite Hälfte der Saiſon 
dem eines großſtädli chen Theaters in keiner Weise nachſteht. 
Es bleibt mir nur noch übrig, auf die Preffenotizen der Deut chen 
Theatergemeinde über das zweite Schauſpielabonnement ganz Bas 
fonders hinzuweiſen 


um 
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franzöſiſchen Bauern dem 


F 


der neunte Thermidor 


Von Siegmund Kunfi 


Paris 1794 — Moskau 1928: die Gleichartigkeit die⸗ 
fer geschichtlichen Vorgänge iſt jo offenbar, daß elbſt die 
Nobenfiguren manchmal eine verblüffende Aehnlichkeit 
haben. Das Entſcheidende aber ſind die Bauernmaſſen, 
die damals in Frankreich wie heute in Rußland in dem 
Augenbzick, wo ihre Ziele bis zu einem gewiſſen Punkt 
verwirklicht waren, die weitere Entwicklung der Dinge 
ſtark beeinflußten. Deshalb iſt der Rückblick auf den 
9. Thermidor von mehr als hiſtoriſchem Intereſſe. 

Die revolutionäre franzöſiſche Diktatur, an deren Spitze Ro⸗ 
bespierre als der entſcheidende Mann ſtand wie heute etwa Stalin 
an der Spitze der ruſſiſchen, hatte in dem Konvent ihren Sowjet⸗ 


AUngrez, in dem Wohlfahrtsausſchuß ihren Rat der Volkskom⸗ 
\ 2 in dem Sicherheitsausſchuß ihre politiſche Staatswerwal⸗ 


tung oder Tſcheka, in dem Netz der Jakobinerklubs und der 10 000 
revolutionären Volksvereine ihre Parteior niſation, in den Sek⸗ 
tionen der Gemeindeverwaltungen ihre Zellen und in der frei⸗ 
willigen Armee der Patrioten ihre rote Armee, mit der ſie den 
inneren Feind niederhielt und der Interventions politit der ver⸗ 
einigten feudalen Mächte Europas auf den Schlachtfeldern ent⸗ 

gegentrat. Drei mächtige ſoziale Kräfte wirkten zuſammen, um 
dieſe Diktatur zu ſchaffen: der Bauer, von den Feſſeln der Hö⸗ 
rigkeit, der rechtlichen und perſönlichen Unfreiheit ſchon 1789, im 
eiſten Anſturm der Revolution befreit, wollte aller feudalen Ver⸗ 
pflichtungen enthoben werden, wollte als freier Eigentümer ſeinen 
Boden bebauen und deſſen Früchte genießen, verlangte nicht nur 
die rechtliche und politiſche, ſondern bor allem die ſoziale Revo⸗ 
lution Für ihn war der Einſatz des Kampfes die Eroberung 
des franzöſiſchen Bodens, wenn er auch zum Teil dieſen Boden mit 
den Bürgerlichen teilen mußte. Der Arbeiter und der arme Klein⸗ 
bürger der Städte, vor allem der von Paris, die kämpfende Armee 
an den Grenzen, wollte billige Lebensmittel, Kleider, Schuhwerl, 
Munition, Waffen und für die politiſche Arbeit in den Volks⸗ 
vereinen und in den Sektionen eine Entſchädigung, eine Arbeits 
loſenunterſtützung für die politiſch aktiwe Minderheit. Der revo⸗ 
kutionäre Patriotismus verlangte eine ſtarke Staatsgewalt, die 
allein fähig war, dieſe ſozialen Umwälzungen durchzuführen, die 
Volksenerglen zu entfeſſeln und der Uebermacht der konterrevo⸗ 
lutionären Koalition, die von London über Berlin und Wien 
nach Pelersburg reichte, zu trotzen. 

Die Revolution trat ihren Sturmweg im Jahre 1789 an, 
aber bis zum 31. Mai 1793 vermochte fie keine dieſer Aufgaben 

zu löſen. Die Monarchie, die Kirche, der feudale Adel erlitten 
Ei: in dieſer Zeit, in deren Verlauf revolutionäre Erhebungen 
mit konterrevolütionären Zeitläuften des weißen Schreckens ab⸗ 
te Niederlagen Der König wurde hin: 
gerichtet irchengüter etng die Hierarchische Verfaſſung 
der Kirche zertrümmert, die Melmen werfolgt, ermordet, in die 
Emigration getrieben, auf die Dächer der Schlöſſer der rote Hahn 
geſetzt, die Urkunden, in denen die feudalen Verpflichtungen der 
Bauern aufgezeichnet waren, verbrannt: aber aus allen 2 
1 erhob ſich eine neue ausbeuteriſche ſoziale Macht: 
ie Finanz⸗, Handels⸗ und Induſtriebourgeciſie, die ſich als die 
za der Girondiſten organiſierte, die, durch die Solidarität des 
Eigentums mit den beſiegten feudalen Klaſſen verbunden, der 
wirklichen Agrarrevolution entgegentrat. 

So lagen die Dinge im Mai 1793: der Bauer vom Landhunger 
gepeinigt, der Arbeiter und Patriot mit dem Magen die 
Entſtehung der neuen Geldmacht beobachtend, die Armeen der 
Republik an allen Fronten von dem feudalen Europa ge ſchlagen. 
Da erhob ſich das Volk der Pariſer Vorſtädte, das ſich in dem 
Pariſer Gemeinderat gebildet hatte, und zwang den Konvent, die 


en 


Girondiſten zu ächten, auszuſtoßen, vor das Revolutionstribunal 


zu ſtellen. Sie wurden hingerichtet, in die Flucht gejagt, und jetzt 
konnte die Revolution an ihre drei großen Aufgaben ungehemmt 


von großbürgerlichen Eigentumsintereſſen herantreten: fie führte 
die Agrarrevolution durch, teilte die Güter der Emigranten auf, 


gab den Bauern die ihnen geraubten Gemeindeländereien zurück 
und zerſchlug den Feudalismus, organiſierte die revolutionäre 
Armee, die fähig war, Pitt und Koburg, Habsburg und Hohen⸗ 
Zollern zu ſchlagen, die Revolution vor der internationalen be⸗ 
waffneten Konterrevolution zu ſchützen. 

Dieſes gigantiſche Werk wurde vom Mai 1793 bis zum Früh⸗ 
ling 1794 vollbracht Im Frühling 1794 fuhr der Pflug des fran⸗ 

ſchen Bauern über den befreiten Boden — aber damit erloſch 


025 das Intereſſe des franzöſiſchen Bauern an dem weiteren 


ing der Revolution. Wie ſich nach der Enteignung des Bodens 
durch die Bolſchewiki der ruſſiſche Muſchir von Dei politischen 
Bühne zurückzog und ſich ſehr wenig darum kümmerte, wie die 
Bolſchewiki in der Stadt mit der Bourgeoiſie kämpften und wie fie 
ſich den Staat einrichteten, ſo wendete 1 auch das Intereſſe der 
Bebauen des eroberten Bodens, der 
Verwertung ſeiner Produkte zu, und er trat aus ſeiner dörflichen 
Abgeſchiedenheit nur hervor, wenn es galt, gegen die Koltſchak 
und Denikin von damals den aus den Händen der Revolution 
empfangenen Boden zu ſichern. 
Die Agrarrevolution und die revolutionäre Vaterlandsvertei⸗ 
digung waren unbeſiegbare Energien, denn fie winkten in der Rich⸗ 
tung des geſellſchaftlichen Foriſchritts. Der Proleten⸗ und Klein⸗ 
bürgevauſſtand gegen den öbonomiſchen Liberalismus aber, der 
Wun ch nach Reglementierung des wirtſchaftlichen Lebens war 
zum Teil eine reaktionäre Utepie, der Verſuch einer Rückbehr zum 
alten Syſtem der Geſellſchaft, zum Teil, bei einigen ihrer Zeit 
vorauseilenden ſozial revolutionären Denkern. die Vorwegnahme 
eines . Ideals, deſſen Stunde noch nicht gekommen 

Dieſe Bewegung mußte. gleichviel ob Früh⸗ oder Spät⸗ 
— ſcheite rm. 

1 Diktatur, einig in dem Willen zur Durch⸗ 
führung der revolution und in dem Kampfe gegen den In⸗ 
temventicnskrieg, ſpaltete ſich in dem Kampfe um die ozialen 
Reformen, die einen antibürgerlichen Charakter hatten. Sie zer⸗ 
fiel in drei Gruppen: auf dem äußerſten linken Flügel ſtanden die 
Führer der proletariſchen und kleindürgerlichen Maſſen, die an den 
Sozialismus der rüßtapitefiftijdien Zeit anklingende Maßnahmen 

verlangten. Hebert, Chaumette und der frühere katholiſche Geiſt⸗ 
liche Jacques Roux waren ihre bekannteſten Führer. Sie verlang⸗ 
ten die „ergänzende ſoziale Revolution“, ſie waren die Gleich⸗ 
macher, die Vertreter der Dorfarmut gegen die aus der Revo⸗ 
lution hervorgegangenen Kulaken, fie bekämpften die Nepmänner, 
die durch Inflation, Kriegslieferungen und Spekulation zu neuem 
und größerem Reichtum emporgeſtiegene neue Bourgeo ſſie. 

In einer ganz anders gearteten ſozialen Umgebung, unter 
ganz anderen ökonomiſchen Bedingungen waren fie die Trotzkiſten 
der franzöſiſchen Revolution. Als fie mit den Maſſen der Vor⸗ 


ſtädte, mit den Beſuchern der Sektionsver ammlungen in einen 


Auſſtand eintraten, brach ihr Verſuch an dem Widerſtand des 
Zentrums, den der Stalin des Jahres 1794, Robespierre, organi⸗ 
ſterte, wobei ihm der rechte Flügel der Jakobiner, unter Dantons 
Führung, zu Hilfe lam Dieſer Aufſtand konnte nur beſiegt wer⸗ 
den, indem Robiesperre die zum Schutze der Diktatur in Paris 


aufgeſtellle Revolutionsarmee beſeitigte, die vernächläſſigten Re⸗ 
revolutionäre, die „alte Garde“, aus dem Gemeinderat vertrieb, 
ihre Klubs, ihre Zellen auflöste, ſie in die Illegalität zwang. 

Robespierre war indes kein Konterrevolulionär, die nach 
Dantons Tod ihre Hoffnungen auf ſeine den Gleichmachern ge⸗ 
genüber ſtarke Politik ſetzten. 

Weit gefährlicher aber als der allmählich einſetzende Druck 
dieſer ſo verſchledenartigen zialen Kräfte war die Tatſache, daß 
die Schreckensherrſchaft, die Diktatur funttionslos wurde: det 
Bauer befriedigt, die ſozialiſtiſchen Utopien unterdrückt, die neuen 
Beſitzverhältniſſe in Ausgeſtaltung begriffen und des ſtählernen 
Schutzes nicht mehr bedürftig. Dennoch hätten dieſe ſich an⸗ 
kündigenden Wandlungen nicht zu einem gewaltſamen Zuſam⸗ 
menbruch der revolutionären Diktatur führen können, wenn die 
ſoziale und innerpolitiſche Funktionsloſigkeit der Diktatur nicht in 
3 8 a ae; wäre, in dem fie auch ihre 
wationalrevolutionäre Aufga! te Befreiung des fran en 
Gebiets, vollendet hätte. IE e 

Während Robespierre und das revolutionäre Zentrum die 
Vorwärtstreiber der Revolution (Hebert) und die Ana hänger einer 
großbürgerlichen Stabiliſierung innerhalb der Repclution (Dan⸗ 
125 5 ließen, den Gemeinderat und die Klubs ſäuberten 

ſo alle Gegner ihrer Diktatur aufs Haupt ſchlugen und alles 
8 die eiſernen Ferſen ihrer Diktatur beugten, vollzog ſich die 
GE entſcheidende Wandlung zugunſten Frankreichs auf dem 

Kriegsſchauplatz Einen Monat vor Nobespierres Slurz, am 
26. Juni 1794, ſchlug der General Pichegru bei Fleurns die ver⸗ 
einigten Streitkräfte der Engländer und Oefterreicher; Preußen, 
von den Plänen über eine neu bevorſtehende Teilung Polens 
beunruhigt, zog ſeine Truppen vom Rhein zurück und verſchob 
fie nach dem Oſten. Die Trikelore wurde an der Scheldemündung 
aufgepflanzt, keine feindliche Heeresmacht er EN mehr die Re⸗ 


"Ins Land mit der Srinfgelbinduftrie r g ze mm mens mn sem Land mit der Sr Srinfgeldinduftrie |W; 


Aegnpter und Aegypten. — Ein Volk, dem die Denkmäler der Ver: 
gangenheit gleichgültt, find. Es gibt nur Millionäre und 
e — ing. 2 zum e eee 


Dragoman eine eigene 55 
einräumen Will. Der ae iſt ausſchließlich Import: 
Griechen, Syrier, Italiener, Levantiner Of hat man den Ein: 
druck, di e ganze Bevölkerung ſei zugewandert und noch nicht 
longe hier. Die Reichen haben gute Autos und laſſen ihre unſag⸗ 
bar volumind en und Be Zeiten Damen von Pariſer 
Schneidern anziehen. Die Auslagen der Juweliere funkeln wie 
Läden der Rue de la Paix. Paris iſt Mode. Die großen PRari'er 
Warenhäuser haben in den Hauptſtraßen Filialen und ſpe ien Un⸗ 
geheuerlichkeiten aus. Europas Induſtrie zeigt ihre Fratze 

In den Villen und Paläſten herrſcht ein prächtiges Durchein⸗ 
ander von möglichſt heterogenen Dingen; arabiſch, europä ſch, ſa⸗ 
trapiſch, pariſeri' ch bunt und ein wen'g ſchmutzig, ein Grammo⸗ 
phonſtil a l'orientale. In Alexandrien gibt es ogar Sammlun⸗ 
gen franzöſiſcher Impreſſion! ſten, und neulich wurde mir ein fal⸗ 
ſcher Lenbach gezeigt. Nur eins findet man in dieſen Häuſern 
beſtimmt nicht: kein Stückchen des legitimen Aegypten. Ein ur⸗ 
altes Haus in der Nähe der Muski mit netten vergitterten Holz⸗ 
erkern, hinter denen man Huris vermutet, iſt voll von ägyptiſchen 
Altertümern. Ein vor kurzem geſtorbener Schweizer Kaufmann 
Hat ſie in fünfzig Jahren zuſammengebracht, und eine gemütliche 
Schwäbin, die ſeine Wirtſchafterin war, verhökert gegenwärtig 
die Sachen zu guten Preiſen In den Haäuſern der vornehmen 
Viertel am Nil gilt Altägypten für unſchick. Allenfalls läßt man 
einen in Wien e Oſiris als Goldbronze als elektriſchen 
Kandelaber zu. Die Pharaonen dienen als Kneipentitel. Jedes 
Dorf hat eine Bar⸗Tutanchamon, und am Fiſchmarkt in Kairo, 
im Berdellviertel, heißt eine finſtere Herberge „Zum Namſes“ 

Sonderbarerweiſe ſpürt man auch in den mehr oder weniger 
intellektuellen Kreiſen der ſogenannten Patrioten keinen Hauch. 
Ihre weſentliche Regung iſt der Haß auf die Engländer Man 
möchte ſie lieber heute als morgen draußen haben, und die übrigen 
Europäer dazu. Ueber England wird offen, über die anderen 
weniger offen geſchimpft. Grün ſind fie uns allen nicht, und 
wenn es wirklich einmal losgehen ſollle, können auch die belieb⸗ 
teſten Gäſte, zu denen wir uns reinen dürfen, ihre Koffer packen. 
Das dauert noch ein Weilchen, denn die Protektoren paſſen auf 
und der Fellache läßt ſich vielleicht mit Begelſterung maſſakrieren. 
aber bleibt ſelbſt dann noch indelent. Der leiche Mecppter aber 
ſtützt England und wird von England, klug wie immer geſtützt. 
Wahrccheinlich wäre ohne die verhaßten Engländer die Ausbeu⸗ 
tung der arbeitenden Klaſſen noch egoiſtiſcher umd dümmer Die 
Nationaliſten OR im allgemeinen recht ſturen Eindruck und 
ſcheinen wie die eingeborene Frau nur in jüngſten n 
brauchbar. Es kann hier jeder mit Beziehungen leicht zu Geld 
kemmen, und dann läßt die Hitze nach. Die blühendfte Induſtrie 
iſt der Backſchiſch, das Trinkgeld. 

Kein Wunder, daß die engliſche Frau allen anderen voran⸗ 
ſteht. Die Protektoren haben die große Hand im Sudan am N 
und Tauſende von muskulöſen Fingern in der Verwal tung. In 
jedem Neſſort ſitzt ein Ratgeber“ der mit freundlichem Lächeln 
alles zuläßt, was engliſche Intereſſen nicht berührt und dann mit 
unabweisbarem Lächeln das letzte Wort jagt. Das ſtänd!ge Thema 
der Barden in Staatsſtellungen iſt die Differeng zwiſchen ihren 
Bezügen und den ebenfalls vom Staat bezahlten Gehältern der 
Ratgeber. Außerdem intereifiert man ſich für die Bewäſſerung. 
Waſſer genügt, um aus jedem Strich der Wüſte ein Tiſchlein⸗ 
deckdich zu machen, und ſolche Terrains verzehnfachlen im Hand⸗ 
umdrehen ihren Wert. Dach ſſt es nicht leicht, die notwendige 
Autori,ation zu erhalten, denn es ſoll ja nicht zu viel Baumwolle 

gebaut werden Der Preis der Baumwolle iſt das weenilidfte 
Oolett der Politik. Für alles andere gilt das Nilſchewo der frühe⸗ 
ren Ruſſen, das hier Maleſch heißt. Mit Maleſch kommt man 
über alles hinweg. 

Die Einſeitigkeit dieſer Patrioten veyäumt jelbit nahelie⸗ 
gende Mittel der Propaganda, die aus den alten Denkmälern zu 
gewinnen wären. Es bedeutet für fi fie nichts, —. das, was ſie für 


eine Sache der Fremden anſehen, in ihrem Lande gewachſen ist 
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pußblik. 


So konnte der ehrge zige General insgeheim Truppen 
a, Pal 


5 fenden, um die parlamen. ariſche Koalition, die ſich im 
Schoße des eingeſchüchterten Konvents gegen Robespierre bildete, 
mit Waffen zu verſorgen. 

Nun vereinigte ſich in den Maſchen einer ſorgfältig geſpon⸗ 
nenen Verf ſchwörung alles gegen ihn: die neuen Reichen, die ge⸗ 
nießen und fi weiler bereichern wollten, die Kriegs⸗ und Res 
volutionsmüden, die ihre ſoziale und wirtſchaftliche Machlſtellung 
weller ausbauen wollten, die Nepleute und die Kulaken, denen 
ſich die anrüch gen Terroriſten vom Schlage der Fouchee und 
Zallien zugeſellben, die mit ihren unnötigen Greueltaten und 
Näubereien den Ruf der Jakobiner beſchmutzt und darum den pu⸗ 
rilani chen Robespierre zu fürchten hatten. Als fie zum Schlage 
aushellen, als fie am 8 Thermidor eine Verhafzung beantragten, 
machten die Freunde Robespierres den Verſuch, vom Gemeinderat 
aus den Kampf gegen den Konvent zu organiſieren, die Dik⸗ 
tatur zu retten. Sie ließen die Sturmglocke läuten, ſchickten Kom⸗ 
miſſäre in die Vorſtädte und wellten mit Hilfe der auſſtändiſchen 
Maſſen den verräteriſchen Konvent züchgen. Doch die Arbeiter 
und die armen Leute blieben zu Haufe, verkrochen ſich in ihre 
Verließe, zuckten die Schultern: hatte doch der elbe Robespierre 


vor drei Mongten die Führer der Maſſen hinrichten laſſen, weil 


ſie für die Darbenden Brot und Arbeit verlangten, hatte er ja die 
Revolutionsarmee aufgelöſt, aus dem Gemeinderat die Vertrau⸗ 
Als der Kon⸗ 
vent unter dem Schutze der Bajoneite Pichegrus, in der Nacht von 
neuem die Verhaftung Robespierres, Saints⸗Juſts und Couthons 
anordnete, war der Platz vor dem Rathaus leer und der zu Ro⸗ 
bespierres Verhaftung ausgeſchickte Gendarm Meda ſcheß dem 
allmächligen Diktator von geſtern eine Kugel in die Kinnlade. 
Halbtot wurde er am 9. Thermidor zum Revolutionsplatz ge⸗ 
fahren und auf den Karren, in dem er ſeine Todesfahrt zur Guillo⸗ 
tine antrat, fiel ein Blumenvegen aus den ſo lange geſchloſſenen 
Fenſtern der noblen Häuſer. Als am Abend die Theater ihre 
Tore öffneten, gab es zum erſtenmal wieder elegante Equipagen 
mit livrierten Dienern. (Chemnitzer 9 5 


ensleute der aufſtändiſchen Sektionen vertrieben! 


und dazu gehört, wie Nil und Wüſte, daß es Organ Yeayptens iſt 
Sind ſie Aegypter? Nichts von der Gegenwart in der Vergangen⸗ 
heit, nichts von dem Myſterium, das uns Fremde wie perſön⸗ 
liches Erlebnis erſchültert, berührt ſie. Neues Aegypten und 
altes Aegypten haben ſo viel gemein wie Moſchee und Pyramide. 
Zwei Welten exiſtieren hier nebeneinander, und die eine, die äl⸗ 
tere, die uralte und urehrwürdige, der man die Gniftehung der 
Kultur und eine unfaßbare Höhe der Kultur verdankt, wird wie 


ein zufälliges, mineralogiſches Vorkommen behandelt. Nein, noch 


viel gleichgültiger. Denn gäbe es ſtatt erhabener Tempel Kohle 
oder Eiſen unter der Erde, wäre kein rotes Häuschen vor Ent⸗ 
eignung ſicher, und die Gier hätte längſt die Phyſiogemie des Lan⸗ 
des verändert Das ſei noch elwas anderes, meinen fie, und man 
könnte Patriot ohne Kunſtintereſſe fein.. 

In Wirklichkeit gibt es keine Intereſſen außerhalb der Baum⸗ 
wolle, und es fragt ſich, ob man mit fo begrenzter Regung ein 
Land zu beſitzen vermag? Mir erſcheint der Dualismus von 
Alt⸗ und Neuägypten nicht weniger unnatürlich als die engli che 
Herrſchaft. Der Unterihied zwiſchen einem ägyptiſchen Kaflan 
und dem karierten Ho enrock der ſchottiſchen Beſatzung iſt ober⸗ 
flächlich und geht auch nur eine Art Kunſtintereſſe an. Zuweilen 
ſpürt man in den Patrioten ſogar eine unverhohlene Abneigung 
gegen die von uns Angebetenen Dinge Gerade weil wir ſie an⸗ 
„mag man fie nicht. Ein ehrlicher Jan atiker geſtand mir: 
„Wenn dieſe Dinge wicht wären, würden wir weniger Fremde in 
Kairo haben. Ich hätte nichts dagegen, alles das 9 Europa zu 
ſchicken.“ Im Ton lag etwas, das belroffen machte. Dieſer Fa⸗ 
natiker war nicht bereit, das rote Häuschen zu opfern Nachher 
ſchlug er mir ein Tau: ſchegſchäft vor: Gize Sakkara und das Din 
ſeum von Kairo gegen zehntauſend Volksihulen . 

Julius Meier⸗Gtäfe 


Die Verbrennung der 300 Millionen Lite 


Von Paul Gundlach. 


Rom, 27. Dezember 1927. Miniſterpräſident 
Muſſolini ordnete die Verbrennung von 300 Millionen 
Lireſcheinen an. Dieſe Maßnahme ſoll verhindern, daß 
Ilalien von einer Inflation heimgeſucht wird Die Ver⸗ 
nichtung der Geldſcheine iſt bereits erfolgt. 

Envico Santini, den ich hiermit vorſtelle, iſt Heizer in einem 
Elektrizitätswerk der ewigen Stadt Rom. Er iſt leidenſchaftlicher 
Italiener, im übrigen aber eine jener Durchſchnittsnaturen, die 
durch nichts aus der Faſſung gebracht werden können, es jei denn, 
daß es ſolch ein Ereignis wäre, das größer ift als das Fermat 
des Faſſungsvermögens der Menſchen. Enrico verſah ſeinen Dienſt 
ſtets gleichmütig und mit derſelben Ruhe und Ausdauer, wie er 
ſich das im Laufe der Zeit angewöhnt hatte. Aber eines Mor⸗ 
gens wurde er doch aus der Ruhe 5 da trat ein Ereignis 
ein, das er nicht vorausge ehen In ſein Keſſelhaus traten 

nämlich ſechs Soldaten mit eee Seitengewehr und. 
ſtellben ſich mit unbeweglichen Mienen in einem Alſtand von 
mehreren ritten in dem Raume auf. 
ſeinem Erſtaunen erholen 5 0 trat ein Ofizier, dem eine 
weitere Anzahl Soldaten, die Säcke 
folgten, in den Naum. Auf ein kurzes Kommandowort des Ka⸗ 
pitäns, denn das war er, ſtellten die Soldaten die Säcke zur Erde. 
Die Tür wurde verſchloſſen und zwei der Soldaten faßten vor 
ihr Poſto. Enrico mußte zurücktreten und dann wurden die Säcke 


geöffnet Sie enthielten Banknoten, lauter echte italieniſche Hun⸗ 


dertlireſcheine. die fein äuberlich in Päckchen zu ammengebunden 


waren. Es waren 300 Milltemen Lire, die auf Anordnung des 
| Duce Muſſolini dem Feuer überliefert werden ſollten, damit Ita⸗ 
Ton vor einer Inflation, wie fie in einigen Nach barſtaaten ver⸗ 
heerend gewirkt hatte, verſchont bleibe. 

Der Kapitän trat zurück, und auf ſeinen Befehl wurde die 


Feuertür des einen Keſſels geöffnet. Zwei der Seldaten ergriffen 


mitgebrachte Schaufeln und fingen an, die Geldſcheine in das 


Feuer zu ch 'ppen. Enrico blieb fast der Verſtand ftehen Das 
war ja lauter echtes Geld, für das er ſich hier ſo quälen mußte, 
und das er ſo gut gebrauchen konnte für ſich und ſeine junge 
Frau. die ſehr anſpruchsvoll war und deren Wünſche er bei wei⸗ 
tem nicht alle befriedigen konnte. Er warf einen fragenden Blick 
nach dem Kapitän, aber der ſtand unbeweglich, nur darauf ach⸗ 
tend, daß kein Päckchen des teuren Feuerungsmater als aus dem 
Geſichlskreis entglitt und vielleicht in der Taſche eines der Sol⸗ 
daten unbemerkt ver chwand. Und jo fand ſich der Heizer mit dem 
ab, was er ſah. Erſt verfolgte er ohne Gedanken die Arbeit der 
Soldaten, die ſo eifrig ſchippten, wie das r wie tat Erxſt 
allmählich dachle er darüber nach, was er mit dem Gelde alles an⸗ 
fangen könne, wenn er nur einen Teil Ben in ſeinem Beſitz 
hätte. Die Gedanken ſpannen ihn ein. Seine Phantaſie begann 
zu arbeiten. Er ſah ſich mit Amina, feiner chwarzhaarigen Frau, 
auf einem großen Schiff; hinler ihnen — ein 


hinausfahren 


Ehe Enrico ſich von 
auf ihren Schultern trugen, 


ö 
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Zeichen der Heimat Italien — verſchwand im Dunſt der blendend 
weiße Leuchllurm auf der Mole von Cagliari, und vor ihnen lag 
das weite blaue Meer, Möven umſchwirrten das Schiff, und die 
Spur des Dampfers, die man vom Heck aus weithin ſehen konnte, 
brachte Abwech lung in das unendliche Gewoge um ihn he eum. Er 
ſah ſich auf fremdem Boden an Land gehen — ein Klirren unter⸗ 
brach den Flug ſeiner Gedanken. Einer der Soldaten hatte mit 
der Schaufel an die Feuertür geſtoßen. Enrico ſah, daß der große 
Haufen Geld ſchon beträchtlich kleiner geworden war, und in dem 
Ofen hörte er die Flammen vernehmlich lodern. Die Poſten ſtan⸗ 
den immer noch an dem Platze, an den ſie geſtellt waren. Enrico 
betrachtete ſie, aber auf ihren Geſichtern konnte er keine Spur 
eines Gedankens bemerken. Mit ſtarren Mienen ſahen ſie der 
Arbeit ihrer Kameraden zu 5 

Enrico verfiel erneut in Nachſinnen. Er ſah fih in einem 
Luxusauto auf der Via triumphalis, und der Schutzmann Tarrio, 
um den er früher gern einen Bogen machte, weil der immer ſo 
mürriſch dreinſchaute, legte grüßend die Hand an das Schild ſeiner 
Mütze, ſelbſt der Abbee Novini, der ihm früher mit gleichgültigen 
Mienen begegnet war, er verbeugte ſich jetzt ehrerbietig, Im alles 
um ihn herum kam ihm wie verwandelt vor. Dort, wo er früher 
Bettler und Marktfrauen ſitzen ſah, ſtanden jetzt ſchöne Palazzos 
mit Marmorjäulen, ſchöne Frauen drängten ſich um ihn und ver⸗ 
ſuchten, ſich in ſeine Gunſt zu ſchmeicheln. Er aber wies ſie alle 
zurück und mied die große Geſellſchaft. Seine Freunde ſah er um 
ſich in ſeiner geſchmackvollen Villa, von deren Balkonen er eine 
herrliche Ausſicht hatte in das weite vielgeftaltige Tibertal. And 
weiter — —. Doch da ertönte ein kurzer Kommandoruf des Offi⸗ 
ziers. Die Soldaten hatten ihre Arbeit beendet. Das Feuer 
hatte die Geldſcheine gefreſſen Die Soldaten entfernten ſich und 
Enrico war wieder allein. Aus ſeiner Träumerei war er heraus⸗ 
geriſſen worden in die Wirklichkeit ſeines Proletarierdaſeins. Ohne 
langes Beſinnen ergriff er die Schaufel und bediente ſeine Keſſel. 

An der Uhr ſah er, daß bald die Mittagsglocke läuten würde, 
die ihn für kurze Zeit zu ſeiner wartenden Frau entließ. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzer für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 


Dienstag, den 17. Januar. 15.45—16.30: Kinderſtunde. — 
16.30 —18.00: Unterhaltungskonzert. — 18.00: Abt. Medizin. — 
18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bre⸗ 
dow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, 
anſchließend Funkwerbung. — 19.00 —19.30: Hans Bredow ⸗Schule, 
Abt. Kunſtgeſchichte. — 1930 — 20.00: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Geſchichte. — 20.10: Moderner Liederabend. — 21.10: Von der 
Wiege bis zum Funk. — Anſchließend: Die Abendberichte und 
Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


16.20: Berichte. 

17.20: Geſchichtsſtunde. 17.45: Uebertragung 
18.55: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vortrag. 
22.00: Berichte. 


Dienstag. 
16.05: Berichte. 
aus Warſchau. 
20.30: Uebertragung aus Warſchau. 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 16. Januar, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkaufl 


Herodes und Marianne 
Schauspiel von Friedrich Hebbel 


Donnerstag, den 19. Januar, nachmittags 3 Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Donnerstag, den 19. Januar, abends 7½ Uhr: 
b Kein Vorkaufsrecht! 


Die Zirkusprinzessin 
Operette von Emmerich Kalman f 
Montag, den 23. Januar, abends 7½ Uhr: 
charleys Tante 


Schwank von Brandon Thomas mit Muſik von 
g Leo Hirſch. 


Dann 


wasser 


Viertel 


Donnerstag, den 26. Januar, abends 7½ Uhr: 


La Traviata 
Oper von Verdi 
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16.40: Polniſcher Unterricht. 


Detkers Rezente 


gelingen immer! is 


Zutaten: 30g Meht, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch, t 


Zubereitung: Das mit dem, Backin“ und dem Milch- Elwelßpulvet 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 


eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 


langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
& Minuten, zugedeckt werden Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um, Die letzte 


aach den vorzäglichen Anleitungen und derrlichen Muftern don 


Beyer’s Handarbeitsbücher 


Weißſflicherei / Sonnenſpitzen / Kunſt- Strichen 
Sean und Seinenducchbruch / Das Stikbuch 
Häkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hebeiten 


Poſen — Welle 280.4. 

Dienstag. 12.45: Schallplattenkönzert. 17.20: Vortrag. 17.45: 
Konzertübertragung aus Warſchau. 19.10 Engliſcher Unterricht. 
19.35: Vortrag. 20.30: Orgelkonzert. 22.00: Tägl. Berichte 

\ Krakau — Welle 422. 
a Dienstag. 16.40: Vorträge. 17.45: Uebertragung aus Mai: 
ſchau. 18.55: wie vor. 19.35: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus 
Warſchau. 22.30: Konzertübertragung. 23.30: Berichte. 

5 Warſchau — Welle 1111. 

Dienstag. 11.40 und 12.00: wie vor. 16.40: Vorträge. 17.45: 

Nachmittagskonzert. 18.55: wie vor. 19.35: Vortrag. 20.30: Kon⸗ 
zert. 22.00: Tägl. Berichte. 22.30: Uebertrag. von Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Ardeiterbildung 


Es wird nochmals nachdrückli ch ſt darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Ortsgruppen ſich nicht auf das im „Volls⸗ 
willen“ veröffentlichte Programm verlaſſen, ſondern vie 
Vorſitzenden der einzelnen Ortsgruppen werden hierdurch 
aufgefordert, ſich mindeſtens 10 Tage vorher mit den einzel⸗ 
nen Referenten in Verbindung zu ſetzen. Für ein pünkt⸗ 
5 Erſcheinen kann ſonſt keine Bürgſchaft übernommen 

erden. 

Katowice. Am Dienstag, den 17. Januar 1927, 7% 
Uhr abends, finden im Zentralhotel der Vortrag des Gen. 
Dr. Wolf „Zur Geſchichte des Achtſtſtundentages“ jtatt. 
Nach der Sitzung findet ferner eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu 
der wegen der wichtigen Tagesordnung — Bibliothek, Bun⸗ 
ter Abend — um möglichſt zahlreiches Erſcheinen der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder erſucht wird. 

. GBismarckhütte. Am Dienstag, den 17. Januar, findet 
im Arheiterkaſino Krol. Huta der fällige Vortrag ſtatt. 

Königshütte. Am Montag, den 16. d. Mts., abends 6% 
Ahr, veranſtaltet der Bund im großen Saale des Voles⸗ 
hauſes einen Märchenabend mit Lichtbildern für Kinder. 
Hierzu können ſämtliche Gewerkſchaften und Parteigenoſſen 
ihre Kinder ſchicken. Eintritt pro Perſon 15 Groſchen. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlung des D. M. V. 

„Am Sonntag, den 19. Februar, findet im Volkshauſe 
Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Tagesordnung enthält Eröffnung, Be⸗ 
richte des Bevollmächtigten, des Kaſſierers, der Reviſoren, 
Diskuſſion, Anträge und Verſchiedenes. Jede Verwaltungs⸗ 
ſtelle hat auf Grund des Statuts umgehend Verſammlungen 
einzuberufen und Delegierte zu wählen und zwar auf je 50 
Mitglieder ein Delegierter. Sind 20 weitere Mitglieder 
vorhanden, dann hat der betr. Ort das Recht auf Entſendung 
eines weiteren Delegierten. Anträge zur Generalverſamm⸗ 
lung müſſen ſpäteſtens bis zum 4. Februar an die Bezirks⸗ 
leitung des D. M. V. Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, einlaufen. 

Mitgliedsbuch ſowie Vollmacht der einzelnen Ortsverwal⸗ 
tungen iſt Bedingung. f 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerver bandes 
Di 17. Januar, abends 7½ Uhr. 
Anraßülte, 22. Januar, vormittags 10 hr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 
nutzten Lokalen ſtatt. 


Man versuche: 


Große Mehlklöße, 


forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 


gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 


stunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 
Rezept Nr, 8. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 
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Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Rrbeiten,? Bände / Klöppeln, 2 Bände 
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Duntſtickerei, 2 Bde. / Dardanger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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Kattowitz. Ortsausſchuß. Dienstag, den 17. Januar, 
abends 7 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung im Zentralhotel, 
Zimmer 11, ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, 
pünktlich zu erſcheinen. . 

Kattowitz. Ortsverein der D. S. A. P. Am Dienstag, 
den 17. Januar, abends 7 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung 
des Ortsvereins ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden um 
pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. Arbeiter⸗Geſ⸗Ver. „Vorwärts“. Mit⸗ 
gliederverſammlung am 17. Jan., um 7% Uhr nachmittags. 
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 


Vermiſchte Nachrichten 


Wie man Krokodile dreſſiert. 

Der franzöſiſche Kapitän Wall ift wohl der einzige Tierdreſſeur, 
der mit einer Schar gezähmter Krokodile auftritt. Ueber die 
Schwierigkeit bei der Behandlung dieſer Tiere weiß er allerlei 
Intereſſantes zu erzählen: „Eine vollſtändige Dreſſur der Kro⸗ 
kodile läßt ſich nicht durchführen. Der einzige Weg, auf dem man 
ſie gefügig machen kann, iſt der, daß man ſtändig mit ihnen ar⸗ 
beitet und ſie niemals aus den Augen läßt. Aber ſelbſt dann 
vergeſſen ſie einen in ſehr kurzer Zeit. Wenn ich ſie in ihrer 
Umzäunung zu Hauſe in Freiheit gelaſſen habe, ſo wäre es ſehr 
gefährlich, ſich ihnen zu nähern, wenn ſie eine Weile in der Sonne 
gelegen haben. Erſt dann, wenn ihre Haut vor Hitze zu krachen 
anfängt und ſie gezwungen ſind, ſich an geſchütztere Stellen zu⸗ 
rückzuziehen, ſind ſie ſoweit, daß ich mit ihnen üben kann. Wenn 
man von einem Krokodil angegriffen wird, ſo iſt die wirkſamſte 
Verteidigung, das Tier kräftig auf die Naſe zu ſchlagen, denn dort 
iſt ſeine empfindlichſte Stelle. In jenen vergangenen Zeiten, da 
die Flüſſe Amerikas und Indiens mit dieſen häßlichen Ungeheu⸗ 
ern angefüllt waren, geſtaltete ſich die Jagd auf ſie zu einem 
höchſt gefährlichen Unternehmen. Jetzt hat man Methoden ge⸗ 
funden, um fie ohne großes Rifito zu fangen. Man benutzt dazu 
einen langen und ſtarken Stock, der etwa zehn Fuß lang iſt und 
an deſſen Ende ſich ein Haken befindet. Wenn das Krokodil ſich 
mit ſeinen Zähnen in dem Haken feſtgebiſſen hat, wird es heraus⸗ 
gezogen und gefeſſelt. Ein Krokodil verſpeiſt häufig 50 Pfund 
Fleiſch auf einen Satz, kann aber dann auch zwei bis drei Monate 
ohne Nahrung auskommen. Seine Hauptſpeiſe beſteht in Lunge 
und Leber von Pferden und Rindvieh, und manchmal in Fiſchen. 
Obgleich fie von Natur Fleiſchfreſſer find, verſchmähen die Kro⸗ 
kodile auch vegetariſche Koſt nicht. Sie brüten auf der nördlichen 
Halbkugel während des Juni und Juli. Das Weibchen legt etwa 
50 bis 60 verhältnismäßig kleine weiße Eier, immer eins in etwa 
einer Minute; dann vergräbt es die Eier unter einer leichten 
Schicht von Sand und Laub, und kümmert ſich dann nicht mehr 
darum, bis fie ausgebritet find. Merkwürdigerweiſe halten die 
Krokodile, wenn ſie wird gefangen ſind, ſtets einen Winterſchlaf: 
werden ſie aber in der Gefangenſchaft geboren, ſo bleiben ſie den 
Winter hindurch wach. Krokodile erreichen ein ſehr hohes Alter. 
Ein Krokodil⸗Methuſalem, der auf einer Farm in den ameri⸗ 
kaniſchen Südſtaaten lebt, ſoll es auf über hundert Jahre ge. 
bracht haben; man ſchätzt das Alter der Krokodile nach der 
Breite ihrer Schnauze, die ſich alle 50 Jahre um einen Viertek⸗ 
zoll verbreitert. Die Haut eines Krokodils iſt heute je nach 
dem Alter zwiſchen 60 und 100 Mark wert; man verwendet aber 
nur die Haut über dem Magen.“ i 


1 N für den ge re een ne 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchu 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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